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7. 





Machet die Tore weit und 
die Türen in der Welt hoch, 
der König der Ehren einzie- 
he. 8i. 24,7. 


Denn alio ſpricht der Ho— 
he und Erhabene, der ewin- 
lid; twohnet, deſſen Name hei- 
lig ift; der id in der Höhe 
und im Heiliatum wohne, n. 
bei denen, jo zerſchlagenen n. 
demiltigen Geiſtes find, auf 
daß ich erquicke den Geiit der 
Gedemütigten, und das Her; 
der Zeridilanenen. 


Sei. 57, 15. 
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Siche das iſt Gottes Lamm! 


Siehe, das ift Gottes Lamm, 

Das die-Schuld der Welt getragen, 
Und mit Zittern und mit Zagen 
Auch für mid; den Tod erlitt, 

Und auch mir den Sieg erjtritt! 


1 
Siehe, das ift Gottes Lamm, 
Schmachbedeckt, gehaßt, gebunden, 
Voller Striemen, voller Wunden 
Und doch ſtill, voll Majeſtät, 
Wahrheit-, licht- und friedumweht! 


Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
"Gottvertaffen, dürſtend, jterbend, 
Fluch‘ und Zorn für uns beerbend, 
Bis fi) tiefgeienft die Nacht 
"Und der jchwere Kampf vollbracht! 


Siehe, das ift Gottes Lamım, 

Alles, altes überwindend, 

Sott und Menichheit neu verbindend, 
Daß der Klang der Paſſion 

Wird zum Oſterſiegeston! 


Siehe; das iſt Gottes Lamm, 
Hert mein Heiland, la; mid; fnieen, 
Dir im beil’ger Lieb’ erglüben, 
Stiffe jein in Kreuz und Schmach 
Und dir willig folgen nad! 





Narfreitag. 


O Götteslamm, am Kreuzesitamm 
Biſt du für mich geitorben. 
Dein heil'ges Blut fließt mir zu gut: 
Um mich haft du geworben. 


„Da antwortete nun der Yandpfleger 
und jprad) zu ihmen: Welchen wollt ihr un 
ter diefen zween, welchen ich euch ſoll los 
geben? Sie jpradhen: Barabbas. Pila 
tus Spricht zu ihnen: Was joll ich denn 
machen mit Jeſu, von dem geſagt wird, er 
jei Chriftus? Sie ſprachen alle: Laßt ihn 
freuzigen! Matth. 27, 21. 22. 


Wem wurde dieje ernite Frage, „Barab- 
bas oder Jeſus“ zuerjt vorgelegt? Dem 
Volke, dem der Herr Jahrhunderte lang 
Propheten u. andere unerjchrodene Zeugen 
gejandt, die es zur Buße riefen, und dem 
er, nachdem die Zeit erfüllet war, feinen 
Sohn geiandt hatte. Dem Bolfe, das einit 
auf die ernite Frage Joſuas, wen fie an- 
gehören wollten, die Antwort gab: „Das 
jei ferne von uns, daß wir den Herrn ver 
laſſen und andern Göttern dienen; wir 
wollen dem Herrn dienen.“ Dieſem Bol- 
fe der Erwählung wurde in jtiller, erniter 
Stunde die Erwählung vorgelegt, ob fie 
PBarabbam oder Jeſum, den Sohn Gottes 
frei haben wollten. Die Stimme des Vol- 
fes, deſſen Stimme bier nicht Gottes Stim- 
me var, rief laut: Barabbam!” Auf die 
Einwendungen des jchwanfenden Pilatus, 
daß er unschuldig jei an dem Blut diejes 
Gerechten, rief das verblendete Volk zivei- 
mal Laß ihn kreuzigen!“ und: „Sein Blut 
komme über uns und unſere Rinder.“ Ir— 
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ret euch nicht, Gott läßt ſich nicht jpotten. 
Was der Menſch jäet, das wird er ernten. 
Dies neuteftamentliche Wort Gottes wurde 
ihon damals an dem undanktbarem Bolfe, 
dem Gott nur Wohltaten hatte zuteil wer- 
lafien, buchitäblih wahr. Der teufliiche 
Nuf: „Sein Blut fomme über uns und un- 
jere Kinder,“ ging jpäter in ganz anderer 
Weije in Erfüllung. Schon im Jahre 70 
der chriftlihen Zeitrechnung erntete das 
Volk, das einen Empörer und Mörder, jei- 
nem .größten, göttlichen Wohltäter vorgezo- 
gen hatte, was es verdiente. Titus zer- 
itörte die jhöne Stadt Jeruſalem mit dem 

Tempel und ließ täglih 500 Juden den 
elenden Streuzestod jterben.. Kein Stein 
blieb auf dem andern; nad) allen Richtun- 
gen zerjtoben fie, die zum Teil noch von de- 
nen waren, die gerufen hatten: „Laßt ihn 
freuzigen!“ Und noch heute jind fie mit 
Hab gegen Ehriftum und jeine Gläubigen 
erfüllt. 

Wir find empört über den damaligenAus- 
ruf der Juden, aber find wir ihm, den Gott 
uns gegeben zur Gerechtigkeit und Weis- 
beit, denn auch ganz feit und treu erge- 
ben? „Barabbas oder Chriſtus?“ Dieje 
Frage Klingt durch alle Jahrhunderte der 
chriſtlichen Kirche hindurch und Elingt auch 
in unſere Gegenwart hinein, die, wie feine 
Yeit zuvor, entichiedene Befenner Chrijti 
nötig hat. „Hin zu Ehrifto!” und Ehriftus 
iiber alles,“ das muß unjere Zojung jein 
gegenüber denen, die die Forderungen des 
Ehriitentums als undurchführbar und um- 
zeitmäßig darſtellen. 

Barabbas, das ijt heute die ganze Welt- 
art, welde Fleiſchesluſt, Augenluſt und 
boffärtiges Leben höher ſchätzt als das aus 
Gott jtammende Leben. Das ijt die geiam- 
te „Moderne Weltanihauung.“ 

Ein Chriſt jein und die Welt haſſen, 
heist entichieden fein für Chriſtum und 
jein Frieden und Vergebung bringendes 
Sottesreih. Liebe Leſer, wir leben auf 
diejer Erde, um uns entweder für Barab- 
bas oder für Chriſtum mit jeinem Gott 
und Vater zu enticheiden, der noch heute 
wie damals fich alles, auch die teufliichen 
Pläne jeiner Feinde dienftbar macht. Das 
fann Gott. Es bleibt uns dies ein Geheim- 
nis, aber ein Geeimnis, das uns bejeligt. 
Die Menſchen gedachten es böje mit Jeſu zu 
machen; aber Gott hat alles zum Beſten 
gelenkt. Denn er, in dem wir Gerechtig- 
feit haben, die vor Gott gilt, iſt unfer Frie— 
de geworden dadurd, daß er für die ganze 
Welt, auch für uns büßte. Wir wollen uns 
darıım dankbar diefem unſerem Gott zu Fü— 
hen legen, dab er uns Nejum gegeben bat. 
Wir bliden wehmütig, freudig auf zu dem 
Haupt voll Blut und Wunden, umſchlingen 
das Kreuz, welches ihn aufgelegt wurde, 
und jingen und beten: ; 


Für uns ftirbit du den bittern Tod 
Nach ichwerem Trübialsregen 

Und rettet uns aus aller Not, 
Berwandelit Fluch in Segen. 

Dein Blut, Herr Jeſu macht uns rein, 
Du führſt uns einst zum Simmel ein. 


Sohn Kaweck. 





3. April 


Gehorſam bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuz. 





„Nachdem er in jeinem Fleiiche die 
Feindſchaft, das Gejek der Gebote in Sa- 
gungen, binweggetan hatte,“ Eph. 2, 15, 
Elberfelder Ueberſetzung. 


Wir haben geleien, was Nejus über die 
Menidheniagungen jagte, und zwar wegen 
der Tatjache, dab durch diejelben das Ge- 
jeß Gottes aufgehoben wurde. Wenn das 
der Fall war, jo mußten jene Geſetze di— 
reft Gottes Gejeßen entgegen jein. Es 
iſt auch Klar, daß fie, da fie dem Willen Got- 
tes direft entgegen waren, nicht in ihm ih- 
ren Urſprung gehabt haben Fonnten, jon- 
dern nur menſchliche Satungen und vom 
Böjen inspiriert waren. Denn die menſch— 
liche Gejinnung iſt fleiſchlich. Sie ift gera- 
de das Böje, die Feindihaft wider Gott. 
Wie töricht iſt es aljo, dab irgend jemand 
denfen jollte, daß die Aufhebung irgend ei- 
nes von Menſchen geichriebenes Gejekes 
die Schriftitelle erfüllt, welche von der Hin- 
wegnahme der Yeindichaft ſpricht. Man 
fünnte ebenjorwohl denfen, einen Baum da- 
durch zu vernichten, daß man die reife 
Frucht an demjelben abpflüdt. Wie der 
Baum der Erzeuger der von ihm getrage- 
nen Früchte ijt, jo iſt die fleiſchliche Geſin— 
numg die Quelle jenes ganzen Syſtems des 
Formweſens, welches in den Tagen Ehri- 
jti unter den Juden gefunden wurde, ja 
tatjächlich aller Menicheniagungen, die es 
überhaupt zu irgend einer Zeit unter ir- 
gend einem Volke auf Erden gegeben bat. 

Mit dieien Tatſachen vor Mugen, kann 
niemand umbin, zu begreifen, daß die Hin— 
wegnahme der Yeindichaft, nämlich des Ge- 
jeßes, jo in Geboten geftellet war, nicht ei- 
ne allgemeine, nur für das damalige Zeit- 
alter giltige, jondern eine perſönliche Sa- 
che war. Das iſt die Erlöfung oder Be- 
freiung der einzelnen Perjonen von der 
Knehtihaft der Sünde und Feindichaft, 
wie fie in feinem eigenen Fleiſche eriftiert. 
Das ilt die einzige erfolgreihe Art und 
Weije, ihn von dem äußerlichen Formwe— 
jen zu erlöjen; denn Formweſen nimmt 
nur in dem Maße ab, in welchem geiftliches 
Wejen zunimmt und jo auch umgefehrt. 
Solange wir an Menichenfagungen feithal- 
ten, find wir für Gottes Wahrheiten ver- 
ſchloſſen. 

Chriſtus hat nie jenes äußerliche Form— 
weſen angenommen, welches zu ſeiner Zeit 
für Religion galt, und zwar tat er es nicht, 
weil er immer vom Geiſte Gottes erfüllt 
war. Und wenn wir als Rinder Gottes 
Jeſum, unjern erjten Bruder, erſt ähnlich 
jein werden und vom Geiſte Gottes erfüllt 
find, wie er es war, dann wird alle „Um— 
zäunung“ und alles Menichliche jchtwinden ; 
ja, dann wird aud das große „Ich“ nicht 
mehr folche große Rolle fpielen. Jeſus hat- 
te allen diefen Dingen auch zu begegnen, 
und fie zu überwinden. 

Jetzt wenden wir unſere Aufmerkſamkeit 
auf das Mittel, durch welches die Feind— 
ſchaft hinweggenommen wurde. Dies wird 
es notwendig machen, Eph. 2, 14—16 
nochmals zu lefen: „Denn er ift unfer Frie— 
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de, der aus beiden eins gemadjt hat und 
abgebrochen hat die Zwiſchenwand der Um— 
zäunung, nachdem er in jeinem Fleisch die 
Feindſchaft, das Gejek der Gebote in Sa- 
gungen hinweggetan bat, in jich jelbit zu ei- 
zwei, reden jtiftend, im ſich jelbit zu ei- 
nem neuen Menjchen ſchüfe, und die beiden 
in einem Leibe mit Gott verjöhnete durch 
das Streuz, nadydem er durch dasjelbe die 
Feindichait getötet hatte“ (Elberfelder Ue— 
berietung). Bier ſehen wir ganz Elar, dal 
d.e Feindſchaft durch das Kreuz hinwegge— 
nommen wird, und daß die Art und Wei— 
ſe, in welcher das Kreuz die Feindſchaft hin— 
wegnimmt, darin beſteht, daß ſie getötet 
wird, und der Platz, von welchem dieFeind 
ihaft b.nweggenommen wird, it das 
Fleiſch Chriſti. Aus dieſem können wir 
erſehen, daß die Feindſchaft, welche im 
Fleiſche Chriſti war, durch das Kreuz hin— 
weggenommen werden kann, und auch aus 
unſerem Fleiſche hinweggenommen werden 
muß, denn: „Wir ſind Glieder ſeines Lei— 
bes von jeinem Fleiſch und von jeinem Ge- 
bein“ Eph. 5, 30. Das hier in diejer 
Schriftitelle angeführte bezieht jich auf die 
Gemeinde Chriſti und nicht auf die Welt, 
wie wir aus den Verſen 23 bis 32 erie- 
hen. 

Ehrijtus hat in jeinem Fleiiche die Feind— 
ihaft hinweggenommen. Fleiſchlich ge- 
jinnet jein, it eine Feindſchaft.“ „Ich aber 
bin fleiſchlich.“ In, das lebenden, wider- 
jtrebende „Ich“ iſt grade das, was durch 
Kreuz in diejem Leben binweggenommen 
werden muß. Das „Ich“, die Fleiichliche 
Natur, ift gerade das Böſe, das uns immer 
plagt, die Feindſchaft wider Gott, die jei- 
nem Gejeße nicht untertan it, jondern im- 
mer jagt: Sollte Gott jo gejagt haben, joll- 
te er e8 wirflid jo genau nehmen?“ muß 
getötet werden. 

Sejus wurde auch verjucht, allenthalben, 
gleich wie wir, weil er Fleiſch und Blut an 
ji hatte, wie wir es haben, „denn er 
nimmt jich ja nicht der Engel an, jondern 
des Samens Abrahbams nimmt er jih an. 
Daher mußte er allerdings jeinen Brüdern 
gleich werden, auf dab er barmberzig wür— 
de und ein treuer Hoheprieſter vor Gott, 
zu verjöhnen die Simde des Volkes; denn 
darinnen er gelitten hat und verjucht ift, 
fann er auch helfen denen, die verjucht wer- 
den.“ Ebr. 2, 16—18. „Denn wir haben 
nicht einen Hoheprieſter, der nicht könnte 
Mitleiden haben mit unjern Schwachbeiten, 
jondern der verjucht ijt gleich wie wir, doc) 
ohne Sünde.“ Ebr. 4, 15. Da wir nicht 
einen Hoheprieſter haben, der nicht mit um 
iern Schwadheiten Mitleid haben kann, 
und warum? Weil er „verjucht iſt allent- 
halben, gleich wie wir.“ Und weil dies jo 
it, muß er in allen jeinen Verſuchungen jo 
gefühlt haben, als wir fühlen. „Denn da 
rin er gelitten hat und verjucht iſt, fann er 
belfen denen, die die verjucht werden.“ Al— 
jo fühlte Christus jeine Verſuchungen und 
bat dadurd gelitten und e8 war ein joldhes 
— wie wir es noch nie gefühlt ha— 
ven. 


Das große Erlöjungswerf Fonnte nur 


ausgeführt werden, indem der Erlöjer die 
Stelle des niedrig gefallenen Menſchen ein- 
nahm, jelbjt mit den Schwachheiten der ge— 
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fallenen Menſchen befannt war, und ver- 
juccht wurde wie jie verjucht werden. 
Jeſus mußte denjelben Weg wandeln, 
auf dem Adam geitraudhelt war. Ja, er 
mußte das Werf da wieder aufnehmen, da 
Sejus gefallen war, und eine Prüfung von 
ähnlicher Natur, jedoch von unendlich grö- 
berer Schwierigkeit bejteben. Es ſt für uns 
unmöglich), völlig die Stärfe der Verſuchun— 
gen, denen Chriſtus ausgejekt war, zu be- 
greifen. Seder Verlockung zur Sünde, 
welcher zu widerstehen der Menich jo ſchwer 
findet, mußte Jeſus unjer Heiland erdul- 
den, und jolches in um jo größerem Maß— 
ftabe, als jein Charafter iiber den des tief 
gefallenen Menjchen erhaben war. Als 
Adam von den Berjuchungen angefallen 
wurde, war er ohne Sünde, er war and) 
nicht in Siinden geboren wie wir es jind, 
Adam war ein heiliges Gejchöpf, wie Gott 
heilig war; aber er war frei geichaffen, er 
war nicht gezwungen, Gott dem Schöpfer 
zu dienen; er hatte die freie Wahl, das Bö— 
je oder das Gute, das Leben oder den Tod 
zu wählen. Und jo jtand er vor Gott in 
voller Mannesfraft, indem alle jeine Orga- 
ne und jein Verſtand völlig gleichmäßig 
entwicelt waren, ja, er war jeinem Schöp- 
fer ganz ähnlich. Dazu war in feiner Um— 
gebung alles herrlich und er Fonnte täglid) 
mit Gott jelbjt verfehren . Aber wie ganz 
anders finden wir es mit dem zweiten 
Adam: Er wurde vom Weibe geboren, 
hatte Fleiih und Blut an jich wie andere 
Menichen und fam alio ganz allein in dieie 
jiindige Welt um den Kampf mit der Siin- 
de aufzunehmen. Um den gefallenen Men 
ichen wieder zu erheben, mußte Chriſtus, 
wie Gott dur Moje ichon vorher geſagt 
hatte, aus unjern Brüdern fommen: „Sch 
will ihnen einen Propheten, wie du bijt, er- 
wecen aus ihren Brüdern und meine Wor- 
te in jeinen Mund geben. Der joll zu ib- 
nen reden alles, was ich ihm gebieten wer- 
de.“ 5 Moſe 18, 15. 18. Apg. 3, 22. Wie 
wohl er der verheigene Meſſias war, jo 
nabm er doch Sinechtsgeitalt an. Er er 
niedrigte ſich ſelbſt zu diejen. Tiefen des 
menſchlichen Elends, um jich völlig m t den 
Menſchen auf qleihe Stufe zu itellen, und 
lebte eine Leben ohne Sünde, das heilt ob- 
ne llebertretung des Geſetzes und dadurd) 
öffnete er uns den Weg zum ewigen Ye- 
ben. Er ijt vorangegangen, er bat die 
Bahn gebrochen und dadurd gezeigt, dal; 
es auch fir uns gefallene Menjchen mög 
lich iit, auf denjelben Weg ohne Sünde zu 
wandeln. Und wenn wir ibn allezeit im 
Auge und Gedächtnis haben, wie der Apo 
itel jagt: „Halte im Gedächtnis Jeſus 
Ehriitus, der auferitanden ilt von den To 
ten, aus dem Samen Davids, nad) meinem 
Evangelium,“ 2 Tim. 2, 8, dann iſt es ums 
auch möglich, das Leben Jeſu zu leben, 
denn er ilt der Weg, die Wahrbeit und das 
Leben. Und weil er jo ein heiliges Leben 
ohne Sünde lebte, war er der Glanz einer 
(feines Vaters) Herrlichkeit und das Eben 
bild jeines Weſens. Jeſus wurde verſucht 
allentbhalben glei wie wir. Gott fann 
aber nicht verfjucht werden zum Böſen, und 
er verfucht auch niemand, denn er ilt der 
allein wahre Gott. Jakobus jagt: Nie— 
mand ſage, wenn er verjucht wird, daß er 
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von Gott verjucht werde; denn Gott fann 
nicht verjucht werden zum Böjen, und er 
jelbjt verjucht niemand. Nun fommt mir 
die Frage: was iſt VBerjuchung? Wie wer- 
den Menichen iiberhaupt verjucht? Wenn 
dieje Fragen beantwortet find, werden wir 
auch willen, wie Chriſtus verjucht wurde, 
und in welcher Weije es einzig und allein 
möglih war, dal er in allen Dingen ver- 
jucht werden fonnte, wie wir verjucht wer- 
den. Die Antwort iſt uns im eriten Ka— 
pitel Nafobi gegeben. Wir wollen die Ver— 
je 14 und 15 leien: „Ein jeder aber wird 
verjucht, wenn er von jeiner eigenen Luſt 
fortgezogen und geloct wird. Darnadı, 
wenn die Luſt empfangen bat, gebieret jie 
die Siinde, die Siinde aber, wenn jie vol 

lendet iſt, gebieret jie den Tod.“ (Elberfel— 
der leberjegung.) Die göttlihe Natur 
fann nicht zum Böjen verjucht werden, nur 
die menſchliche Natur wird verjucht, wenn 
jie von ihren eigenen Begierden gereizt und 
aelocdt wird. Aber eine Verſuchung it noch 
feine Sünde, da Chriſtus verjucht ift, gleich 
wie wir, doch ohne Sünde. Es ift deshalb 
flar, dal unjer liebender Heiland, deſſen 
göttliche Natur vor der Sünde zuriücdichred- 
te, tatſächlich unſer jündiges Fleiih an 
ich hatte, ſündig in dem Sinn, daß er alle 
Neigungen zur Simde hatte, welche die 
Menichen von Adams Zeit an gehabt ba 

ben. Daber bat er auch in den Tagen jei- 
nes Fleiſches jowohl Bitten als Fleben zu 
dem, der ihn aus dem Tode zu erretten 
vermochte, mit ſtarken Geichrei und Tränen 
geopfert, und iſt um jeiner Frömmigkeit 
willen erhört worden. (Eiberfelder Ueber— 
jebung.) Er bat „in jeinem Fleiiche“ die 
Feindſchaft, die fleiſchliche Geſinnung, 
die Neigung zur Sünde hinweggetan. Und 
da er n'emals geſündigt, das Geſetz über— 
treten hat, muß er als Kind, als Jüngling 
und Mann ein vollkommenes Leben geführt 
haben. Welch ein Beiſpiel für die heuti 

gen Kinder und Jugend. Daber heißt es 
auch: „Indem wr binbliden auf den Bahn 

brecher und VBollender des Glaubens.“ Heb. 
12,2 (Reinhardt Ueberſ.). Er hat alle Ber: 
juhungen durchgemacht und überwunden, 
welche an die Kinder, die Jugend und die 
Erwachſenen berantreten, und jo fönnen die 
Kinder, die Nugend ımd wir alle jekt 
leberwinder der Sünde je'n. Er bat durch 
das Kreuz die Feindichaft binweggenom- 
men. Er bat allen Berjuchungen von An- 
fang bis zum Grabe erfolgreich wideritan- 
den. „Wer mir nadfolgen will,“ jagte 
Chriſtus, „der verleugne fich jelbit und neh— 
me jein Kreuz auf fich täglich und folge mir 
nad,“ Luk. 9. 23. Das Kreuz Ehriiti war 
nicht auf Golgatha beichränft, es beitand in 
täglicher Selbitverleugnung. Er ernied 
rigte jich jelbit und wurde gehoriam bis 
zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz 
Auf dieſe Weile tötete er jegliche Art 
menichlihen Stolzes und menschlicher 
Selbitfucht und jegliche Neigung zum Bö- 
ſen, welche im menichlichen Fleiiche gefun— 
den werden fonnte. Und wir fönnen ficher 
jein, daß der Verjucher ibn in feinem 
Punft, in welchem menſchliches Fleiich nach— 
geben oder fallen Fonnte, underjucht ge 


laſſen bat; und daß er auch alle Macht, die 
den Widerſachern zu Gebote jteht, ausgeiibt 
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bat. Na, es wurde alle Lift angewandt, 
den Sohn Gottes zu jtürzen, aber Er blieb 
Sieger. Er widerftand „bis aufs Blut 
über den Kämpfen wider die Sünde“ und 
gerade die Tatiache, dab alle Macht ange- 
wandt wurde, Jeſum zu ftürzen, aber ohne 
Erfolg, gibt uns ein flares Verſtändnis der 
Wort Jeſu: „ES kommt der Fürſt diejer 
Welt und bat nichts an mir,“ jo wie jener 
anderen Stelle: „In der Welt habt ihr 
Angit, aber jeid getroft, ich habe die Welt 
überwunden.“ Er bat die Welt, d. i. all ih- 
re Verfuchungen überwunden. Er hatte die 
Feindſchaft, die fleiſchliche Gejinnung ge- 
tötet. So wollen wir, wenn wir jeine 
Nacſolger find, wandeln, von der Welt ge- 
trennt jein, den Berjuchungen widerjtehen, 
wie er widerjtanden hat, und die Yeind- 
ſchaft in unierem Fleiich töten. Jeſus bat 
den Weg gebahnt, die Bahn gebrochen, den 
Weg, der zum ewigen Leben führt, geöff- 
net, und wenn wir uns ihm jeßt zum Füb- 
rer gewählt haben, und ihm nachwandeln, 
dann werden wir einst fiher landen. Dann 
werden wir wieder das ewige Leben erer- 
ben, das wir durch Adam verloren hatten. 
Daber laßt uns im fejten Glauben aufie- 
ben auf Jeſum, den Anfänger und Bollen- 
der des Glaubens, welcher da wohl hätte 
mögen Freude haben, erduldete er das 
Kreuz und achtete der Schande nicht, und 
iit gejeflen zur Nechten auf den Stuhl Got- 
tes.“ Ebr. 12, 2, und weiter: „Das iſt das 
eivige Leben, daß fie dich, der du allein 
wahrer Gott bist, und den du gelandt halt, 
Jeſum Ehrijt erfennen.“ ob. 17, 3. 


Sranz Gerten. 


Gine große Erweckung in Yos Angeles. 


Dur die Zeitungen haben wohl jchon 
viele der Leſer erfahren, daß der iweltbe- 
rühmte Evangelift, Gipſy Smith (Zigeuner 
Schmidt) zehn Tage in großem Segen in 
208 Angeles gearbeitet hat. Bom 27. Ja— 
nuar b's zum 12. Februar wehte ein Geiſt 
über die große Stadt wie wohl nod nie 
zuvor. Wir find uns aud) ficher, daß wir 
noch mehr davon in der Ewigfeit hören 
werden. 


Die Kirchen - Federation von Los Ange- 
les, welche achtzehn Denominationen und 
98 Kirchen repräjentiert, hat diejen großen 
Feldzug gegen die Sünde geführt. Es 
iſt ficherlih ihon ein großer Erfolg des 
Chriſtentums, wenn 75 Prediger verjchjie- 
dener Benennungen und Slirchen fich ver- 
einigen und vorne auf der Plattform hinter 
dem Nedner ſitzen. Wir wollen einmal alle 
in denjelben Simmel, und dann jollten wir 
nicht zujammen arbeiten fönnen? Zange 
Yeit vor dem Beginn der Berjammlungen 
wurden die Borfehrungen getroffen; die 
größte Halle der Stadt, in welcher 8,000 
bis 10,000 Menſchen Raum finden, wurde 
"u dieſem Zwecke eingerichtet. Ein Rieſen— 
dor von allen Kirchen, beitehend aus 600 
Sängern wurde organijiert, dazu auch nod) 
etwa 450 perjönliche Arbeiter angeftellt, 
welche wohl an der wichtigiten Arbeit teil- 
nahmen. Ein jeder Sänger und jeder 
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perſönliche Arbeiter fonnte überall durch 
einen bejonderen Anopf erfannt werden. 


Gipſy Smith weit die größten Anerbie- 
ten ab, um dem Herrn zu dienen, und die- 
jes tut er auch mit ganzer Seele und mit 
ganzem Serzen. Gleich am Anfang jagte 
er, da er nicht von den Gaben der Stadt 
abhangig jei, und daher den Leuten die 
volle Wahrheit jagen wolle, was er ficher 
auch getan bat. Gleich Johannes dem 
Täufer rief er die Leute zur Buße und Be 
fehrung mit jeiner gewaltigen Rede, ſodaß 
über 3000 Seelen ſich auf die Bruft gejchla- 
gen haben und gerufen: Was muß id 
tun, um gerettet zu werden? 

Seine eigene Befehrung ift von großem 
Intereſſe. Als kleiner lumpiger Zigeuner- 
fnabe lebte er mit jeinen Eltern und Ge— 
ihwiltern auf einem elenden Wagen, auf 
welchem jie England durchzogen. Seine 
Waſchſchüſſel war der Bad, der Wind jein 
Handtuch. Der Buſch fümmte jein Haar. 
Er half den Vögeln Neſter bauen; er fann- 
te ihren Schrei und fonnte ihn genau nad)- 
ahmen. Als er etwa 12 Sabre alt war, 
wollte er gerne ein paar Hojen haben. Da 
nahm jein Vater, der ein großer Mann ijt, 
ein Baar jeiner alten Beinfleider, jchnitt 
diejelben am Knie ab und gab jie jeinem 
Sohn, der dann freudejtrahlend mit den- 
jelben einberjtolzierte. Gleich am erſten 
Tage ging er mit denjelben auf die Hajen- 
jagd, fing neun *ajen und jtedte diejelben 
alle in jeine Hoſen und bradte fie jo nad)- 
haufe. Als ein wahres Kind der Natur 
wuchs er auf. Seine Mutter ftarb, als er 
und jeine Gejchiwiiter noch ganz jung wa— 
ren. Sein Vater jchritt als gebrocdhener 
Mann allein hinter dem Sarge, der um 
Mitternacht auf dem Armenfriedhofe in die 
Erde gejenft wurde, denn für die armen 
Zigeuner hatte man am Tage feine Zeit. 
Sein Vater, der ein großer, jtarfer Mann 
war mit ſchwarzem Haar und funfelnden 
Augen Flagte oft über einen Drud in jei- 
nem Serzen. Er madıte fi auf den Weg 
nad) London mit jeiner Yamilie, und dort 
ging er mit jeinem Bruder in eine Gebet3- 
itunde, wo fie beide den Herrn fanden. 
Dann fam er nad Haufe und fniete fich 
mit den fleinen Zigeunerwaijen nieder und 
tlehte für die Befehrung der ganzen Fami- 
lie. Diejes war der Anfang von Gipiy 
Sm’th’S Bekehrung. Auch ging er jpäter 
in eine Fleine Methodiſten Kirche, kniete ſich 
vorne beim Altar hin und nahm den Serrn 
an, wobei ein biederer Methodift meinte, 
bei dem lumpigen Zigeunerfnaben meinte 
es doc) nicht viel. Doc war der Geist und 
das Zeug in diefem Sohne der Natur, von 
welchem die ganze Welt heute fann Zeugnis 


geben. „Der Menich jiehet was vor Au- 
gen iſt, der Herr aber ſiehet das Herz 
an.” 


Nach jeiner Bekehrung beiuchte er vier 
Wochen eine Schule, diejes war jeine ganze 
Schulzeit. Mit einem Gejangbud, einem 
Tejtamente und einem Wörterbuch brachte 
er jeine Zeit zu; fie waren jeine beiten 
Freunde geworden. Ein Jahr nad) feiner 


Bekehrung, als er nod) nicht zwanzig Jahre 
alt war, fam er in eine Berfammlung der 
SHeilsarmee in Xondon, welde von dem 


3. April 


Sründer der Heilsarmee, Booth, geleitet 
wurde. Er legte dabei jeinen großen, jtar- 
fen Arm um den Hals des Fleinen Jün— 
ger, wobei es ihm tatjächlidy von der Erde 
bob. Freudig jagte der braune Knabe zu, 
und von dann, nun jeit 35 Jahren, bat er 
in fünf Erdteilen, vor rei) und vor arm, 
bor Königen und Grafen, den jcdhiwarzen, 
gelben und braunen Menſchen, jowohl als 
den weihen, das Evangelium verfündigt. 
Er jagt jelbjt von jeiner Bildung aljo: 
Meine Schule war auf Golgatha, der Herr 
Sejus ift mein Lehrer und mein Diplom ift 
mit Blut unterjchrieben. — 

Die Zigeuner find ein jehr eigentimli- 
ches Bolf. Im ganzen find ihrer 4,000,000. 
Sie reden alle diejelbe Sprache auf der gan- 
zen Welt, nur ift der Dialeft verjchieden. 
Bon 40,000, die in England umberziehen, 
bon wo aud) Gipſy Smith fommt, hat man 
noch nicht jo etwas gehört wie Eheicheidung. 
Denft man an das amerifaniiche Volk, wo 
ſich jedes zehnte Baar jcheiden läßt, und da- 
zu den Umstand in Erwägung zieht, dab 
jene ohne Bibel und Pirchen, dieje mit al- 
len diejen Dingen leben, jie uns als Volk in 
diefer Beziehung weit vor find. — Dazu 
ist die Liebe ein mächtiger Faktor in ih- 
rem Familienleben. Gipſy Smith glaubt, 
dal dieje Leute zu dem verlorenen Stamm 
gehören, von welchem in der Bibel die Re— 
de ilt. 

Himmliſch tönte der Gejang aus 600 
Kehlen, als zum erjtenmal die Türen des 
Shrine Auditorium geöffnet wurde. In 
15 bis 20 Minuten war das Riejengebäu- 
de gefüllt. Oft wurden Taujende fortge- 
wiejen, weil nicht genug Raum da war.E&s 
bezahlt ſich ſchon, allein den Gejang zu 
hören. Alle Chöre der Kirchen hatten ihre 
Sänger für diefen Chor geliefert. Wenn 
gepredigt wird, dann wideriteht das un- 
gläubige Herz oft, aber wenn die melodi- 
ſchen Töne, welche ebenjo eine Botichaft 
enthalten, an das Ohr ichlagen, ift der Wi— 
deritand ganz bejeitigt, und mit Entzücden 
wird der Gejang aufgenommen. Nie wer- 
den wir die Solos, melde von Gipiy 
Smith gejungen worden, vergefien. Wor- 
te und Stimme waren der Ausdruck feiner 
tiefen Seele. Sein Lieblingslied war: “I 
will be nothing, thou shalt be all” (Ich 
will nichts, du jollit mir alles jein), jang 
er jo berzlih und mit Gefühl, dab man 
allgemein glaubte, feinen in der ganzen 
Stadt, die doch ein berühmtes mufifaliiches 
Zentrum it, finden zu fönnen, der etiwas 
Nehnliches leilten könne. — 

Nahdem der Chor eine Anzahl Lieder 
aejungen, und alle Ordnungen getroffen 
waren, fing die Predigt an. Es war ihm 
eine Aleinigfeit, alle Frauen zu beivegen, 
ihre Hüte zu entfernen, damit alle qut je- 
ben fonnten. Zu diejem Zwed erzählte er 
bon einem jungen Mann, der ihm folgen- 
des Briefchen hatte zugeben lafien: 

„sch bin 300 Meilen gereift um dich zu 
ſehen. Ich babe dich gehört, doch nicht 
gejeben, denn vor mir jahen zwei Frauen 
mit riejig großen Hüten.“ 

Dann folgte. die Predigt. Kurz, illuft- 
riert, fernig und zum Punkt; durchweg jehr 
praftiich; nicht nur hohe, erhabene Gedan- 
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fen, die oft für einen armen, jtrauchelnden 
und zweifelnden Erdenpilger wenig Ermu— 
tigung und Stärfung zu jeiner rauben Xe- 
bensbahn bieten, wurden ausgedrüdt, jon- 
dern ein Herz, das von göttlicher Liebe 


für jenen Nebenmenſchen alübt, hatte 
Worte der Ermmtigung für Sedermann, 


für den Kondufteur auf der Straßenbahn 
jowohl als den Millionär im jeidenen Ge- 
wand, für den Schwarzen und Gelben, jo- 
wohl für den Weizen. Eine Religion, die 
nicht mit mir geht durch die Woche hin- 
durch, iſt nicht wert, das man jie hat. Die 
toten Fiſche ſchwimmen mit dem Strom, 
die lebendigen gegen denjelben. Er jag- 
te: Meine Nelig:on erhält mich frob, danf- 
bar, freundlich; ich bin ein Optimiſt, ich 
glaube, daß fiir meinen Meifter noch berr- 
liche Siege errungen werden. Oft inmit- 
ten jeiner Predigten wandte er jich hinter 
jih zu den Predigern, Theologen von Ruf, 
mit den Worten: „Bredige ich das Evan- 
gelium?“ Und aus allen Kehlen tönte ein 
freudiges und entichiedenes „Sal” Man 
wundert ſich, wie die einfachen Worte, denn 
Gipſy Smith braucht nur eine leicht ver- 
ſtändliche Sprade, ſolche Kraft beiten. 
Es jind nicht die Worte allein, es iſt der 
Geiſt Gottes, der in beionderem Maße von 
dDiefem Manne ausgeht. Dft hebt er jeine 
Sande und Augen zu Gott empor während 
der Predigt und fleht: „Heiliger Geift, 
ichenfe du uns Seelen!” Seine Hauptauf- 
gabe ift, den Leuten den Siinderheiland 
groß zu madhen. Nah Schluß der Predigt 
werden alle Zeute gezwungen, wenn fie fich 
nicht im Guten lajien beivegen, zu bleiben, 
dann wird auf herzliche Weile gebeten, daß 
jolche, die den Herrn noch nicht angenom— 
men haben, ob fie diejes jetzt tun wollen. 
Zu dieſer Zeit machen ji) dann auch Hum- 
derte perjönliche Arbeiter an die Arbeit und 
reden zu den Einzelnen. Sit eine Seele ju- 
end, dann werden fie in ein Sprechzim— 
mer genötigt. Zu Hunderten haben fait 
jeden Tag Sünder den Herrn vor der gan- 
zen Verjammlung befannt. Manche von 
unſern biedern Leuten nennen diejes ein 
Strobfeuer. Gott jei Danf, bei vielen Tau- 
jenden wird diejes Strobfeuer aber bis in 
die Ewigkeit fortglühen. Gebe Gott, daß 
in den vielen Gemeinden, wo man nicht auf 
Erweckung „hält“, diejelben ftattfinden mö— 
gen, dann wird auch ein anderer Geiſt 
herrſchen in den Gemeinden. Gewißlich iſt 
der große Erfolg nebſt der Gebetserhörung 
von Gott auch dem Umſtand zuzuſchreiben, 
dab alle proteftantiichen Kirchen der Stadt 
wie ein Herz und eine Seele fich daran be- 
teiligten. Da war feine Nede von Metho- 
dilten, Baptiften, Bresbyterianer, jie waren 
alle eins in Chriſto. ES wird der Sache 
unter unjern Mennoniten auch dann mehr 
Vorſchub gaeleiitet, wenn die beſtehende 
Kluft zwiichen den verichiedenen Richtun— 
gen fortfällt,- und wir eins werden in Chri- 
ito, 

Folgend einige Illuftrationen, 
Sipiy Smith gebraucht wurden: 

Zwiſchen zwei Boliziiten jeinen Weg in 
jeinen großen Sprechſaal babnend, fühlte 
er jemand an jeinem Rodzipfel ziehen. Er 
wandte er fi um, und, beide Hände ihm 
entgegenftredend, ſtand freudeitrablend, mit 


die bon 
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Tränen in den Augen ein armes, in Lum— 
pen gebülltes Mädchen vor ihm. — Sie 
bielt ihm bittend eine Düteentgegen mit den 
Worten: „Nehmen Sie diejes aus Dank— 
barfeit, dafür, dab ich num einen neuen Pa— 
pa habe. Er war früher ein Trunfenbold. 
Wild, tobend und jchlagend Fam er bein; 
doch am vorigen Sonnabend jab ih ihn 
ganz anders als gewöhnlich. Er it in einer 
Ihrer Berfammlungen gewejen, und hat da 
den Herrn gefunden; nun Flucht und trinkt 
er nit mehr. O, ich danfe Ihnen für mei- 
nen neuen Bapa.“ — Ein mandes Auge 
wurde bei diejer Illuſtration feucht. 

Seden Tag zwiichen 12 und ein Uhr auf 
Mittag fanden große VBerjammlungen im 
Zentrum der Stadt jtatt, hauptiächlich für 
Männer, die nicht am Abend losfonnten. 
Die Halle, welde 4000 Menichen bält, 
war immer voll und viele mußten fortge- 
wiejen werden. - Nicht nur einen oder zwei 
Tage, nein, über zwei Wochen lang. 

Eine präcdtige Demonjtration von der 
Stärfe der Bewegung wurde an einem 
ihönen Sonntag Nachmittag der Stadt 
gegeben. 10,000 Männer mit ihren Bi- 
beln in der Sand, Gipſy Smith und der 
greife, chriitlihe Major von Los Angeles 
an der Spiße, mtarjchierten, Gotteslieder 
jingend, durch die Hauptjtraßen der Stadt. 
lleber 100,000 Menichen ſtanden längs 
den Straßen. Es war ein eigentiimliches 
Bild, das wir, und auch jolcdhe, die nicht 
viel davon halten, noch lange im Gedächt- 
nis behalten werden. Ja, es gibt nod) 
viele Gottes Kinder, und fie ſchämen jich 
auch nicht, ihren Meifter vor der Welt zu 
befennen. 

Gewöhnlich jtanden 50 bis 60 Straßen- 
bahnwagen bereit, die Leute abends vom 
Auditorium heim zu fahren. Ohne lange 
zu zaudern, wurden auf diejen Gars Ddie- 
jelben Lieder angeſtimmt, die in der Ver— 
fammlung geiungen, und die jingenden 
Wagen fuhren in jeder Richtung, jogar 
der Kondukteur jtimmte mit ein. Manch 
ein einfamer, trauriger Mann, der müde 
von jeiner Arbeit heimfam, und dieje Cars 
paflierte, befam auch etwas für jeine See- 
le. Noch nie hat in Los Angeles jo ein 
Geiſt geweht wie zu diejer Zeit. Einige 
Tage vor dem Schluß der VBerjammlun- 
gen wurden 40,000 Bibeln nad Los An- 
aeles geſchickt, welche durch die Anitren- 
aung der Chriſten unentgeltlih in allen 
Hotel und Koſthäuſern verteilt wurden. 

63 war recht rührend, als alle Tauien- 
de zum Abichied ihreTaichentücher ichwenf- 
ten; der ganze Raum war wie ein wo— 
gendes, weißes Meer. Alle bewiejen durd) 
Aufſtehen ihre Dankbarkeit. Much beitellten 
wir an ibn, feinen greijen Gipſy Bater 
zu grüßen, der ſchon über 80 Jahre alt, 
tägli auf feinen Ainien für den Erfolg 
feines Sohnes fleht. Das Gebet iſt 
das Geheimmis des Erfolges. 

Alle Leſer und den Editor herzlich grü— 
hend, 

EN Dyd. 

Der „Herold“ iſt gebeten, zu Fopieren. 


Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


Escondido, Cal, 5. März 1912. 
Sid-Galifornia hat den Staub weggewa- 
ihen und ein feſtliches Gewand angezo- 
gen! — 

Zuerjt ereignete es ſich bier, daß der 
Froſt mit erbarmungslojer Schadenfreude 
und durch jein eiligfaltes Auftreten vie- 
le Drange- und Zitronengärten in arger 
We;je beichädigte und einige total verdarb, 
Wer jonjt an den prachtvollen, jchwerduf- 
tenden Gärten diejer Art vorbeifuhr, dem 
überfam jeßt beim Anblick diejer erfrore- 
nen Pracht eine richtige Wehmut. Troſt— 
los für manchen Befiger, aber was mitun- 
ter wohl jchwerer war, war, daß der Ar— 
beiter, der auf Pflüden angewiejen war, 
ji eines guten Teiles jeines Erwerbes 
beraubt jab, zumal der Arbeitermarft die- 
jer Art teilweije überfüllt ift. 

Cine andere Eriheinung ſchlimmer Art 
machte ſich bemerkbar: es war die Dürre. 
Das alte Jahr war vergangen, jo der 
Januar und aud der Februar; unſere 
Stadt hatte mit der Ebenung der Strahen 
begonnen und der Staub! — puff! 
puff! machte es, wenn man darin watete, 
jo dal es jtaubt! Aber der Straßenitaub 
glich auch gerade dem Waffer. Zu Sım- 
derten joll man ſchon Pferde nad) dem Im— 
periavalley eine Wüſtengegend zwijchen 
San Diego und dem Colorado Niver, et- 
lihe 100 Fuß unter dem Meeresipiegel, 
wo aber durch Bewäſſerung großartige Al- 
falfafelder vorhanden find gebradjt 
haben; ebenjo hat man bier und in der 
UImgegend für einen Spottpreis Vieh auf- 
getauft, um es dorthin zu treiben. Manch 
andrer dachte iyon mit Kugel und Knüttel 
den Beitand feiner Herde Fleiner zu ma- 
dien; ja man erzählte bei früheren ähnli— 
chen Fällen habe man ganze Herden ein- 
fa ins Meer getrieben. Unter jolchen 
beunrubigenden Gedanfen war ſchon wohl 
ein mancher bier, da, am 1. März tat 
der allgütige Schöpfer d’e Schleuien des 
Himmels auf — und es regnete. Auf ei- 
nem jeden Angelihte war ein Lächeln — 
ichreibt die San Diego Sun! Sie bemerf- 
te ferner, jede Minute meine die Zunahme 
von $15,000.00 ! Jawohl, das iſt was 
ganz anderes, als wenn die Leute hier mit 
ihren Spriten und Kanälchen die Erde naß 
machen! Dies meint einen wirklichen Se- 
aen! So bat es denn mit Unterbrechung 
geregnet und jo fing "es etwa vor einer 
Stunde an und es regnet wieder! 

Die Natur wird bald von dem Segen 
Sehovas Zeugnis ablegen! ıumd der 
Men! 

Sa, der Menſch, von ihm heist es, dab 
er voller Unruhe it, und erfindet Kün— 
ſte. 

Tun wir einen Blick in das Gewirre ım- 
jeres Geſchlechts, was finden wir? Im 
Einflange mit den Worten Jeſu in Mattb. 
24, 12 erfaltet die Liebe in Vielen und 
demgemäß nimmt aud die Ungerechtigkeit 
zu. Recht arauenvolle Dinge werden bon 
Lawrence, Mafi., berichtet. 
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Ein Zeuge, mit Namen Lipjon, gibt un— 
ter anderem folgende Erklärung: „Ich 
war in Rußland während der Nevolut.on, 
doch habe ich es nicht geiehen, daß das 
Verhalten der Weiber gegen die Koſaken jo 
arg war, wie das der Soldaten in Yaw- 
rence. Ich weiß, jobald irgend ein Kind 
ji auf der Straße zeigt jo wurde es ge- 
ſtoßen und mit Flintenfolben geichlagen. 
Ich war jieben Jahre in Rußland, und jol- 
ches habe ich nie geſehen.“ 

Es find 400 rufiiche Untertanen in 
Lawrence, welche den ruffiichen Gejandten 
um Einſprache, rejp. Abhilfe bitten wol- 
len; die andern NMusländer gedenfen das- 
jelbe zu tun, bis Hilfe gebracht ift. 

Wenn jemand einem Soldaten anftändfg 
aeflerdet begegnete, jo war alles in Ord— 
nung; wenn aber der Paſſant ärmlich aus- 
jab, jo gab es Stöße und Schläge So 
wurden auch die Kinder nicht geichont. 

Da diejes Zeugnis vor den Senatoren 
in Waſhington D. E. abgelegt wurde, am 
I. März, jo bietet es einen guten Com- 
mentar zu dem Kapitel: „Kapital und Ar- 
beit.“ 

Ernite Ereigniffe jtehen bevor, und die 
gegenſeitige Zunahme der Gehäſſigkeiten 
beider Parteien läßt auf wyumme Zei— 
ten ſchließen. 

Man leſe Jak. 5. 

Mit herzlichem Gruß, 

D. J. Epp. 


pe 


Ytwater, Ealif., den 3. März 1912. 

Sejtern abend war unjer Bater B. T. 
Höhn dem Tode jehr nahe; denn er befam 
einen Schlag von einem WPferde an die 
Bruft. Er bat ganz bejinnungslos auf 
der Erde gelegen ehe er ſich erholte. Bei 
dem Mbichirren war das eine Pferd jo 
empfindlich bei dem Schwanzriemen Auf— 
ichnallen, und ichlug gleich hinter jich. 
Schon vorber ſchlug es ihn an das Bein, 
aber das war nicht jhlimm. Er it aber 
ichon joweit bergeitellt, daß er heute zur 
Reriammlung fam und bediente uns mit 
dem Worte Gottes. Er bat aber nod 
Schmerzen in der Bruit. 

Schon wieder eine Warnung als von 
Gott, da wir jederzeit in Unglück und Ge- 
fahr ichweben in diejer Welt, welches uns 
foll bewegen, mehr auf unſer Ende zu 
ichauen u. mebr trachten nach dem himm— 
liſchen und ewigen Gut, welches allen ver- 
heißen iſt, die bier ihre Leiber begeben 
sum Opfer Gottes, (Siehe Nömer 12, 1) 
und dienen dem Herrn der Herrlichkeit, 
welcher, do er bätte Ffünnen Freude ba 
bn, erduldete für uns das Kreuz und adı 
tete der v elen Schande nicht, und iſt geſeſ— 
ien zur Newten auf den Stuhl Gottes. 
Ebr. 12, 2. Ich muß aber jagen: Wie 
ichwerlich läßt ſich Fleiih und Blut zwin- 
gen zu dem ewigen Gut. 

Das Unglück jamt dem Tod tragen wir 
allezeit mit uns und wir wiſſen gar nicht, 
wann uns eins von beiden begegnen wird. 
Unſer Zeben beitehet nah Pi. 90, 5—6. 
Unier Leben, wenn e8 auch am Morgen 
ichön blühet, fann es doch bald welf wer- 
den ımd am Abend jchon verdorret jein. 
Kir Menichen willen gar nicht, wie Gott 
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e8 mit uns bejtellt hat, ob wir werden ein 
Strantenlager durchzumachen haben, oder 
ob wir müſſen dieje Welt durch ein plößli- 
liches Unglück verlaffen. Darum jollten 
wir uns allezeit bereit halten, auf dab, 
wenn wir gerufen werden durch den Tod, 
wir dann bereit find für die unausipredhli- 
che HSerrlichfeit im Himmel, 

Bitte alle, die umbefehrt find, die fol- 
genden Worte recht zu beberzigen: „Heute, 
jo ihr hören werdet jeine Stimme, jo ver- 
jtodet eure Herzen nicht.“ Ebr. 3, 7. 8. 

Wir haben ſchon jeit dem 10. vorigen 
Monats in unſerem neuen Stall gewohnt. 
Es jind bier nody mehrere andere, die uns 
in diejen nachfolgen. Solches fünnte man 
im Diten nicht tun, d. b., wenn die Ställe 
dort nur jo zu dieſem Zweck gebaut wür— 
den wie bier. 

Fir nächſten Sonntag werden die Ge- 
ihwifter Heinrich Frieſens, von Alberta, 
Canada, und Jakob Höppners, von Hills- 
boro, Kans., bier erwartet. 

Höppners werden nad) aller Ansicht auch 
vorläufig in ihren Stall ziehen, denn Br. 
Safob Ejau bat ihn jchon im Voraus ge- 
baut. 

Gerhard Giesbrehts zogen geitern um 
nad jeinen Eltern P. P. Giesbredts. 
Frau PB. P. Giesbrecht will Gerhard jein 
Weib in Behandlung nehmen. Sie ijt der 
alten Geihw. Kor. Giesbredts Tochter Le— 
na, 

Es waren den 11. Januar 1912 jchon 
jieben Jahre, jeit Br. B. B. Giesbrecht in 
Alberta bei der „Knee-hill“ Kohlengrube 
riifwärts auf das Eis fiel, wodurd er 
ziemlich verfrüppelt iſt. Er muß ſich jchon 
den Stab zu Hilfe nehmen. Manchmal jtol- 
pert er und fällt gerade bin, jo haben jie 
mir geiagt. Die Tochter (Mganeta) des 
M. B. Falten und Frau Faſt ihre Schwe- 
iter famen den 17. vorigen Monats von 
Needley bier an, um bier bei Falten eini- 
ge Tage auf Vejuch zu verweilen. 

Der 24. Januar hatten wir den lekien 
Negen. Es war jhon auf Stellen zu trof- 
fen, um zu pflügen, aber heute abend be- 
fommen wir wieder einen janften, jtillen 
Regen. 

Zum Schluß jei noch allen meinen 
ssreunden und Befannten bei Durham, 
Kanſas, Fund getan, daß wir uns einer gu— 
ten Gejundbeit erfreuen, wofür dem Serr- 
ſcher aller Dinge Lob und Dank gebührt. 
Wir Menichen find aber jo jehr vergehlich, 
um Gott allezeit den Danf zu geben für 
alles Gute, das wir genießen. Xeider find 
wir vielmehr geneigt, unfere eigenen We- 
ge zu geben, jamt einem undanfbarem Ge 
fühl; aber jo jollte es nicht unter den Kin— 
dern Gottes jein. Wer iſt außer Gott, 
der uns die Föftliche Geſundheit und das 
Leben mitteilt? Ih muß jagen: Keiner! 

Wir haben bier noch immer die Ber- 
jammlung in den Häuſern. SHente war 
das erite Mal bei uns die Berjammlung 

Wir, die Geſchwiſter bier, baben ſchon 
etwas dahin gearbeitet, um eine Kirche zu 
bauen, aber wegen gewiſſer Umſtände will 
es ſich jeßt noch nicht tum laſſen. 


- 


Den 5. März. Letzte Nacht befa- 
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men wir wieder etwas Negen. Der Wind 
iſt heute morgen vom Südoſten. 

Deinen Brief, lieber Onfel S. 3. Köhn 
bon 28. vorigen Monats erhalten und mit 
Freuden gelejen. 

Du ichreibit, dab ihr dort einen tiefen 
Schnee habt und dal es noch am Schneien 
war, während dir den Brief jchriebit. So 
etwas befommten wir hier nicht. Der viele 
Schnee und das Falte Wetter war mir in 
Kanjas jehr mißfällig. Auch habe ich dei- 
nen vorigen Brief erhalten. Die Antwort 
folgt. Hier braucht man nicht im Schnee 
und Schlamm berumzulaufen wie im 
Diten. Auch du, Onfel, wiürdejt das bier 
nicht brauchen. 

Hente morgen iſt 61 Grad warm und 
jieht Schon nach Negen aus. 


J. B. Köhn. 





Atwater, Ealif., den 6. März 1912. 
Grub an die Leier, und alle, die uns fen- 
nen! 

In No. 10 der Rundichau befindet id) 
ein Aufjat von Heinrich Jakob Giesbredht, 
Drenburg, Rubland, und wie er ſich zu er- 
fennen gibt, ift er mein Onfel. Ich war 
jehr froh, etwas von dieſem Onfel zu bö- 
ren, ich bedaure nur jehr, jelber in jolchen 
Verhältniſſen au jein, das wir nicht bel- 
fen fünnen. Dazu bin id) jo gelähmt, daß 
ich nicht nur nicht arbeiten, jondern mid 
nicht mehr an- und ausfleiden kann. 

Mein Bater Peter Giesbrecht iſt ſchon 
anno 1908, den 16. Dezember geitorben 
und dies iſt damals auch mehrere Male in 
der Rundſchau befannt gegeben worden. 
Meine Mutter lebt no), und hält fich bei 
meinem jüngjten Bruder, Abraham P. 
Giesbrecht, Bellfields, Sasf., auf, wo auch 
Bruder Jakob und Cornelius find. Die 
Schweitern find in Manitoba, wo aud) 
Beter Friejens Kinder find, welche auch in 
auten Verhältniſſen iind. Peter Frieien 
jelber iit jchon lange tot. Die Tante iſt ja 
10 in Rußland geitorben; der Onfel joll- 
te das noch gut willen, doch mag es ja in 
jeinen Kinderjahren geichehen jein; denn 
ich war erjt 18 Sabre alt, als wir Rußland 
verließen und dann war fie jchon mehrere 
Sabre tot, und der Onkel zählt mehrere 
Sabre weniger als id. Wo find die an- 
dern, welche noch jünger waren als hr? 
Much waren da nody zwei von ihren Ge- 
ihwiltern, Beter und Anna, welche eure 
Mutter mitbradte. Wo find die? 

Nun nod) etwas zur Erklärung dem Ab- 
rabam und Suſanna Weters, Chortiß, 
Drenburg,: Der frägt nach David Unger 
und feinen Rindern. David Unger ift in 
Alberta geitorben. Seine Tochter Ida 
auch. Ida war verheiratet mit Andreas 
Erdman. Jakob iſt noch ledig in Alberta. 
Seine Poſt Acme. David ift in Manito- 
ba; feine Adreſſe kann ich nicht angeben. 
Andreas Erdman jeine Adreſſe iſt jekt: 
2a Eenter, Raibington. Sie jind alle in 
ärmlichen Verhältniſſen. 

Wir hatten einen ſchönen Regen. Mr. 
Beterjon jein Store gebt der Vollendung 
entgegen. 


Bet PB. Giesbrecht. 
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Underjion, Ind., den 13. März 
1912. Wünſche dem Editor und allen 
Freunden und Bekannten Gottes Segen 
zum Gruß! 

Dir durch die Rundſchau wenig von bier 
berichtet wird, möchte ih einige Zeilen 
ſchreiben. 

Schnee und Kälte ſind noch immer an 
der Tagesordnung. Der diesjährige Win— 
ter iſt der ſtrengſte ſeit mehreren Jahren 
geweſen. Da fühlt man ſich denn ſo recht 
angenehm, wohl und bequem in der war— 
men Stube; ganz anders aber draußen in 
der Kälte. 

Wie verſchiedenes, ſo iſt mir auch dieſes 
unfreundliche Wetter zu einer ſegensvollen 
Predigt geworden. Nichts ermag mich die 
Wärme der Stube am meiſten ſchätzen zu 
lehren, als gerade ſolches Wetter. Alſo 
auch iſt nichts, das mir die Nähe Gottes 
und die Gemeinſchaft des Erlöjers am köſt— 
lichiten zu zeigen vermag, als die Stürmen 
des Feindes; wenn er jdin Möglichites 
versucht, uns auf ſündliche Mege zu brin- 
gen und wir heftigen Kämpfen zu begeg- 
nen haben. Dann, ja dann nur allein fann 
man die Hilfe und den Beiltand Gottes 
am edeljten ſchätzen; dann fühlt man ich in 
feiner Nähe am wohliten und in feinem 
Shut am glücdlichiten. 

Möchte noch eine Worte an meinen 
Großonkel, Chriitoph Schneider in Waa- 
renburg, Rußland, richten. Bor etlichen 
Monaten habe ich euch einen Brief geichrie- 
ben, bis jekt aber noch feine Antwort er- 
halten. Ob ihr wohl in den Beiit des- 
jelben gelangt jeid? Wie get es denn mei— 
nem Großvater ımd meinen Onfeln? Wie 
mich meine Eltern benawridtigten, jo ba- 
ben fie auch jehr viel Schnee und Regen 
in Dflaboma aehabt, was dem Yand da- 
jelbjt auch recht aut getan bat. Meinen 
Eltern geht es aut; doch bat lektjährine 
Mihernte Ilnannehmlichfeiten bervorgern 
fen, jo dab die Farmer dort mıun etwas 
Mangel an Futter für's Vieh leiden müſ 
ion, 

Seit dem 24. November vorigen Jahres 
bin ich bier im Miffionsiwerf tätig. Es iſt 
mein Entſchluß und Abſicht, teure, uniterb- 
lihe Seelen für den Herrn zu gewinnen 
und mein Leben ganz für dieſes Werf auf- 





zuopfern. Ich freue mich fiir dieſes Vor 
recht! 
F. E. Schneider. 
Kanſas. 


Meade, Kans. den 4. 1912. 
Werte Rundſchau! 

Zuerſt einen Gruß der Liebe an Freun 
de, jowie an alle Nundichauleier! ch will 
einmal verjuchen, etwas von dem jonnigen 
Kanias zu berihten. Doc in diejem Win- 
ter war es bier nicht jehr ſonnig. Wir 
haben hier ichon einen jehr harten Winter 
aehabt. Haben auch jehr viel Schnee. - 
Sonntag, den 25. Februar hatten wir ei 
nen furdtbaren Schneeiturm, es fing früb 
morgen3 an zu jchneien, während jtarfer 
Mind wehte, und nachmittag ſtürmte es jo 
jehr, daß man nicht drei Fuß vor fich jehen 
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fonnte. Dann dachte ich oft an Manitoba, 
dal; es uns auch Schon an einem Strid vom 
aus nad) dem Stall fehlte, jo wie die 
Manitobaer; oder habt ihr dort jekt niayı 
jo viel Schnee? Ich denke, der Schnee fit 
jeßt beinahe alle nach Kanſas gefommen. 
Hier find Schneediinen von 7 bis 8 Fuß 
hoch. Es iſt auch viel Rindvieh umge— 
kommen in dem großen Sturm bei den 
großen Viehfarmern. Das Fahren iſt jetzt 
ziemlich beſchwerlich. Aber es muß doch 
ziemlich gefahren werden, jedoch größten; 
teils auf Schlitten. Jetzt haben wir Kan— 
ſaſſer auch Schlitten. Das Langfutter iſt 
ziemlich knapp. Alfalfa preiſt bis $17.00 
die Tonne. Der Winterweizen iſt ſchön 
grün unter dem Schnee; iſt noch gut mit 
Schnee bedeckt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut zu nen— 
nen, außer etwas Huſten. 

Peter P. Iſaak und Jacob Steingard, 
haben alle beide jehr das Nebraskafieber. 

Nun, was machen meine Petter und 
Nichten dort in Manitoba? Da iſt I. 9. 
5. und B. D. und WM. D. Der Peter Yo- 
wen läßt fi) doch hin und ber ’mal hö— 
ren, wenn auch durch die Nundichau. Nun, 
Safob K. Frrieien, haft du die Briefe nicht 
befommen, die ih im Serbit an euch 
ichrieb? 

Nebit Gruß, 

Ein Lejer der Rundſchan. 
Elbing, Rans., den 12 März 1912. 
In letter Zeit haben fich wieder einige un 
teriwunden, eine Zeit zu bejtimmen, zu wel: 
er Chriſtus wiederfommen wird. Kin 
gewiſſer N. Voigt in Deutichland bat un— 
ter breitem jchwarzen Rahmen eine Schrift 
herausgegeben: „Xebter Warnungsruf zu 
den im März 1912 hereinbredyenden aro- 
ten Weltereignifien — eine rrenden- und 
CTrauerbotſchaft.“ Dieie Schrift bat ichon 
viele Verbreitung aefunden, und e3 fehlt 
auch nicht an ſolchen, die dieſe ohne Mr 
fung als bare Miinze aufnebmen. Gem’; 
wird na auch diefe Yeitbeitimmung als 
Täuſchung erweiien und eines Manden 
Glauben wird Sciffbruch leiden. Voigt 
alaubt jeiner Meinung und Behauptung 
aewi zu Jen, da er, wie er ſagt, den 
Herrn dreimal um ein Zeichen gebeten ba 
be, falls dieies jo eintreffen wiirde, und 
jedesmal babe der Herr ihn erbört und 
ihm das Yeichen gegeben. 

Er iſt aber bei weitem nicht der erite, der 
ſolchen Verſuch gemacht bat, Jeſu Weder 
funit einen Tag zu jeßen, daher jollien 
auch die Gemiiter der Kinder Gottes Na 
durch nicht zum Glauben an dieien Tag 
bewegt werden. Denn Jeſus jagt jelber: 
„Die Zeit und Stunde weil niemand,dice 
Enael im Himmel nicht, auch der Sohn 
nicht.“ „So wachet, denn ihr willet nicht 
zu welcher Stunde euer Herr kommt.“ 
„Er wird kommen zu einer Stunde, wo er 
es nicht weit. Solche und ähnliche Stel 
fen finden wir wiederholt im Worte Got 
tes, Daber jollte folder Wind die Kinder 
Gottes nicht irre führen. 

Menn dieier Vorfall einerjeits ein War 
nungsſignal *it, fo dürfen wir ım3 ande- 
rerſeits auch nicht verhehlen, daß noch in 
manchen Kirchen der Ruf ertönt: „Mein 
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Herr fommt nod lange nicht,“ Iſt das 
zuviel geſagt? Die Ehriftenbeit im gro- 
ben und ganzen prägt dieies Wort dod) 
aber durd ihren Wandel aus. Man lebt, 
als ob die Zeit des Kommens Jeſu nod) 
in unabjebbarer Ferne liege. So wie wir 
durch äußere Anzeichen den Frühling na- 
ben ſehen, jo dürfen wir auch im Blick 
auf Gottes Verheißungen daraus jchliesen, 
dab das Kommen des Friedensfönigs naht. 
Wir leien in 1 Theil. 5, 4: „Ihr aber, 
Brüder, jeid nicht in der Finſtern s, dal; 
euch der Tag wie ein Dieb überfalle.“ Die 
Tatiache, dal der Feind mit jolchen Fräfti- 
gen Irrtümern vor die Kinder Gottes tritt, 
iſt gewiß ein Zeichen, dab wir in der letzten 
3eit leben. 

„Was ich aber jage, das jage ich allen: 
Wachet!“ 

H. J. Dyck. 





Meade, Hans., den 4. 
Werte Leſer! 

sch babe ſchon eine geraume Zeit nicht 
für die Rundſchau aeichrieben; jekt aber, 
da wir bier jchon jeit einer Woche ziemlich 
großen Schnee haben, habe ich wieder Ze't. 
Es jehneite hier nämlich den 25. Februar 
und zwar mit jo jtarfem Wind, daß es an 
vielen Stellen jehr zujammengetrieben ift. 
Diejer Schneefturm ift für viele Viehbeſi— 
ker jehr verhängnispoll geweſen, da, wie 
ich gehört habe, bier im Oſten von ums 
viel .Vieh durch denjelben umgefommen 
iſt. Der Grund davon iſt, daß dieſe Leu- 
te auf Stellen nur wenig oder gar keine 
Ställe haben für das Vieh. Wir haben 
dieſen Winter ſchon mehr Schnee gehabt 
als je zuwor. Leute, die hier ſchon 35 Jah 
re gewohnt haben, ſagen, daß in 35 Jahren 
nicht ſo ein harter Winter geweſen iſt, wie 
dieſer. Das macht das Futter auch knapp 
und zemlich teuer. In der Näbe der 
Stadt joll gepreßtes Alfalfahen $19.00 u. 
anderes Prärieheu $14.00 die Tonne fo 
ſten. 

Den 11. Februar hatten wir angeneh 
men Bejuch, indem Nev. Beter Rlaming 
von Inman, Kans., uns bier bejuchte und 
mit dem Worte diente; auch war an dem 
jelben Tage Schweiter Sara Kröker von 
Nebrasfa in unſerer Mitte und erzählte 
uns manches aus ihrer Erfahrung und von 
ihrem Vorhaben, nach Afrifa zu reifen, um 
dort als Miflionarin zu arbeiten. Der Herr 
jet ihr Begleiter! "Solche Beſuche find uns 
angenehm, daher bitten wir, wiederzufom 
men. 

Den 15. Rehrnar feierten Franz K. Sa 
watfys ihre Silberhodhzeit, wozu jich auch 
an dem Taae ihre Rinder, mehrere Ber 
wandte und Freunde in dem Haufe der Ge— 
ichwiiter Sawatfys verjammelt hatten, um 
mit ihnen dieſes Feit zu feiern. ES wur 
den mehrere jchöne Lieder gelungen und die 
Brüder B. 3. riefen und Abr. Dürfien 
hielten jeder eine Fleine Aniprache, und et 
liche Gedichte wurden aufgeiagt. Solches 
find Stunden der Vergangenheit, die uns 
lange im Gedächtnis bleiben werden. 

Den 17. Februar wurde das Fleine Baby 
der Geihw. DO. E. Latichars im Alter von 
etwas iiber jehs Wochen begraben. Hier— 
mit will ums der liebe himmliſche Vater 
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jagen, daß wir nie zu jung find, zu jterben, 
damit wir uns vorbereiten jollen fir den 
Tod. Der Herr tröjte die Eltern! 
Bon Krankheit it, außer Huſten unter 
den Kindern, nicht viel zu berichten. 
Nebit Gruß verbleibe ich euer 
Sac K. Fröſe. 





Durham, Rans., den 11. März 1912. 
Werter Editor und Leſer! 

Bis die werten Leſer dieje Zeilen leien, 
wird es bier ſchon anders jehen mit dem 
Wetter wie jebt, das hoffen wir wenigitens. 
Daß dem Märzmonat bier in Kanſas nicht 
viel zu trauen jei, haben wir gewußt; aber 
jolhe Graujamfeit wie jet am Tag, ba- 
ben wir von ihm nicht erwartet. Wir hiel- 
ten dieſen Winter ohnehin jchon für außer— 
gewöhnlich ſtreng, und da es ausgangs 
Februar gelinder wurde, meinten die Leu— 
te: Wir haben nun den falten Winter bin- 
ter uns. Aber es jollte noch anders fom- 
men; der März bringt Schmerz und drückt 
das Herz: Da fängt e8 am Sonntag 
morgen, den 25. Februar, an zu jchneien; 
die Leute dachten: Das iſt bald vorüber 
und fuhren zur Kirche und jonjt hin. Wer 
4 bis 8 Meilen zu fahren hatte, fonnte zur 
Nacht nicht mehr heimfahren wegen der tie- 
fen Schneewehen und des ungeſtümen 
Schneegeitöbers. Der Wind heulte in die- 
jer Nacht und wirbelte den Schnee, wo 
nur ein Ritichen war, in Ställe und, ande- 
re Gebäude und am Morgen war alles 
blociert. Nach ein paar Tagen wurden die 
Wege teilweiſe gebrodyen, doc) das Futter— 
fahren ging noch nicht überall; über ein 
fleines jchneit und ſtürmt es wieder. Die 
Schaufel wieder in die Hand, das Futter 
ausgeichaufelt, die Höfe gangbar gemadht, 
die Schaufel auf den Wagen. Die Pierde 
bleiben mit dem Wagen im Schnee jteden, 
ausgeichaufelt und vorwärts zur Stadt. 
Um en paar Tage darf man die Schaufel 
ichon zuhauſe laſſen. Doc war es noch nicht 
alles; aber diejer letzte Schneejturm war 
nicht jo grauſig, und wir hoffen, dab es der 
legte jein wird in diefem Jahr oder we 
nigttens in dieſem Winter. 

Das Erdreich ift zur Zeit noch unter tie 
fer Schneedede. Manche Leute haben ihr 
Futter weit zu fahren, wo nocd nicht zu 
fahren gebt, und das unjchuldige Vieh hat 
zu leiden. 

‚we, daB wir feine Schlitten haben, 
ſonſt würden wir gute Schlittenbahn ba 
ben, und fahren, wie unjre Väter es taten 
in Rußland. Diejer Schnee erinnert einen 
umvillfürlih an das alte Vaterland Das 
Fahren mit dem Wagen gebt ftellenweiie 
ſehr jchlecht, die Räder machen joldye tiefe 
Löcher in den Schnee. Das Begegnen und 
Vorbeifahren will nicht überall gehen, weil 
neben dem Weg der tiefe Schnee jo [os iſt, 
und die Niederungen angefüllt find. Wir 
gerieten eines Tagen in Ungelegenheit auf 
dem Wege nad) Durham, beim Musweichen 
einer Fuhre. Heute will der Enod mit 
je'nem neuen Schlitten fommen, dann fab 
ren wir 'mal gemmitlich zur Stadt; aber es 
regnet heute. Sat-geitern mit wenig Un- 
terbredyung fait den ganzen Tag geregnet. 
Wir haben die drei Wochen fait immer 
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dunkles Wetter. Hoffentlich ſcheint die Son— 
ne bald wieder; dann noch ſehr fotige We— 
ge, wenn der Schnee in Wafler verwandelt 
wird, und dann wird alles Leid vergeſſen 
fein. . 

Dieier Bericht geichieht nicht, um Kan— 
jas zu veradyten, hat er doch eine große 
Lichtieite, die ſolchen kleinen Schatten bald 
in Bergejienbeit treibt. Ungemach iſt über- 
all in diejer armen Welt, und erinnert uns 
tröſtend an die befjere Welt, nach rechtem 
GErdenleben; denn „es iſt noch eine Ruhe 
vorhanden dem Bolfe Gottes.“ 

Sch habe die Farm bei Durham an J. 
F. Saas für $8,500 verkauft; der Bruder 
Sam. bleibt nody ein Jahr drauf wohnen. 

yabe die Farm im Norden von unjerm 
Sohn Frank wieder gefauft; jollte Sam. 

‚ıt haben, fünnte er ums Jahr mit jei- 
ner Familie hinaufziehen; aber California 
liegt ihm auch im Sinn, 

Diejes diene unjern Freunden bei Atwa— 
ter, Calif, zur Ergänzung des verſproche— 
nen Berichts. Ich danfe für eure Briefe 
und den Wetter-Beriht von Br. 3. 2. 
Köhn, Atwater, Calif. 

Möchte berichten, daß unjere liebe Mut— 
ter noch die meilte Zeit auf und noch zum 
Teil munter it. Doc unter der beugen- 
den Yait der Alterſchwäche jehnt ſie ſich 
jhon nad) der ewigen Ruhe. Sie beitellt 
alle Kinder und Großfinder zu grüßen. 

Mit Gruß, 

T. T. Röhn. 





Hillsboro, Hans. Da ih den Auf- 
ja in No. 1 der Rundſchau von Mary 
Freeſe gelejen babe, in welchem fie die Ge- 
gend von Bay City, Ter., jo veradıtet, u. 
ich dann las, daß Freund Quiring jich wun— 
dert, da niemand etwas daruber bemerft, 
jo will ich verjuchen, etwas darüber zu 
ichreiben. 

GEritens jagt Mary Freeje vom Colorado- 
fluß, das er 20 Meilen breit wird. 
Bay City iſt nur 1 Meile vom Fluß ent- 
fernt, eine Stadt von 5,000 Einwohnern, 
und ich habe noch nichts von jo hohem Wa‘: 
jer gehört. Mr. Gains bat ein Wohnhaus, 
das koſtet $20,000 und er fennt die Ge 
gend; denn er iſt dort aufgetvachien. 

Sweitens jagt jie: Das Neisziehen iſt 
was Schredliches. - Serade von uniern 
Deutichen wird gejagt, fie glauben, es iſt 
etwas ſchwerer wie Weizenziehen, aber es 
bringt auch joviel mehr ein. So 3. B. 
oe DOrties, Wadsworth, Teras, hat nad 
Abrechnung feiner Unkoſten von 203 Mcres 
Neis 11 000 Dollars gemacht. Irgend je 
mand fann ihn fragen, oder fragt Peter 
Engbredt jun., wieviel er gemacht hat. 

Drittens: Das Gemüſe verfault. 
Sch weiß nicht, wie dann ganze Carladun- 
gen verichidt werden fünnen. 

Viertens: Die Hornfliege iſt jo ſchlimm 
Es wundert mich nur, dab da denn tau 
jende und abertaujende Stück Vieh auf der 
Weide gehen und fett jind. 

Fünftens: Rom Cotton ziehen, daß die 
Würmer es freiien. - Das kommt vor, 
gerade jo wie bier in Kanjas ChingBug, 
Green Bug, und Hellen Bug uſw. 

Sch komme wieder auf den Coloradofluf;, 
der zwanz’g Meilen breit wird, und ein- 
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mal wieder ganz troden iſt. Letztes Jahr 
war es ein trocdenes Jahr, und der Fluß 
bat 20,000 Acres Neisland bewäſſert, und 
hatte genug Waſſer, noch einmal jo viel zu 
bewäſſern. 

Sechſtens: Das Land wird vom Regen 
jo fejt geichlagen, und wenn dann die Son- 
ne darauf jcheint, wird es hart wie Ze— 
ment. — Das zeigt der qute Reis, Cot- 
ton, Corn, Safer und das Gartengemüſe, 
welches wir fajt jeden Monat gejehen ha- 
ben. Wer daran zweifelt, der jchreibe an 
Peter Engbredt, Joe Orties, John Or— 
ties und Pet Engbrecht, jun., Wodsworth, 
die da länger gewejen find als acht Monate. 

Weitere Auskunft bin ich willig zu ge- 
ben. Habe jelber 11 Trips dorthin ge- 
macht und bin fait jeden Monat dort gewe— 
jen. Ich könnte noch mehr davon jchreiben, 
doc) ich dachte, dies jei eine Fleine Antwort 
auf jenen Aufſatz. Aber Schattenjeiten gibt 
es da ebenjo wie auf andern Stellen; auch 
zufriedene und unzufriedene Leute, denn 
auf Erden gibt es fein Paradies. 

Sohn € Benner. 


(Wir haben den beigelegten Brief v. Ma- 
ry Freeſe wieder zurückgeſchickt, ohne dej- 
jen Inhalt hier wiederzugeben. Es ift je- 
denfalls bemerfenswert, daß fie ihr Grund: 
eigentum bei Bay City, Ter., $1,000 per 
Acre tariert. Ed.) 





Buhler, Rans., den 
MWerter Bruder Wiens! 

Der Winter führt noch unausgejeßt jein 
jtrenges Negiment. Die ganze Landichaft 
iit in eine die Schneedede gehüllt. Die 
Wege ind jtellenweile beinahe unpaifier- 
bar. Zwar waren die metiten bereits vori- 
ge Woche notdürftig fahrbar gemacht, doch 
Sonntag fiel wieder zum wenigjten 6 Zoll 
Schnee und jo müſſen fie von neuem gebro 
chen werden. Diejer Winter ift ein Neford 
brecher. 

Ein Glück iſt es, daß bei ſolchem Wetter 
nicht viel Krankheit herrſcht. Vielleicht iſt 
ſolches beſtändig kalte Wetter der Geſund— 
he't gerade zuträglich. 

Aus unſerer nachſten Berwandtichaft ſind 
ja bald alle hergeſtellt, die krank waren. 
So iſt z. B. Frau Heinr. Voth, an deren 
Aufkommen um Weihnachten recht ernſtlich 
gezweifelt wurde, bald wieder nach alter 
Art. Auch Frau David Schmidt beſſert. 
Beide ſind meiner Frau Schweſtern. Die 
Mutter P. H. Schmidt, früher Mariawohl, 
litt an Erkältung; doch iſt fie troß ihrer 81 
Sabre bald wieder wie aewöhnlidh. Mei 
ne Eltern und Geſchwiſter erfreuen jich auch 
ſchönſter Gejundheit; ebenfall3 Tante Wölf 
die bei ihren Kindern Seinrih A. Wölks 
wohnt. Onfel Franz Niaaf wohnt auf dem 
Sof in jeinem eigenen Hauſe. Das Alter 
meldet jich auch bei ihm jchon leiſe an. 

Retter Peter Franz gedenkt nädjiten 
Donnerstag feiner jüngiten Tocdter Ma 
ria, die mit David %. Balzer in die Ehe zu 
treten aedenft, eine Hochzeit auszurichten. 

Der 1. März ift bier in Amerifa die Zeit 
des Umziehens. Mande Familie ift dann 
genötigt, SHeimatwechlel vorzunehmen: oft 
meint's Verbeſſerung, öfters vielleicht das 


5. März 1912. 


Fortſetzung auf S. 18. 
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Der Rrüppel von Nürnberg 


Bon Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortickung.) 


„Komm bierber, mein Nunge. Ich konnte 
gejtern nur einen flüchtigen Blick auf Dich 
werfen, als Du neben deiner ‚.,önen Mutter 
ftandeit. Nein, nie nicht! Wir brauchen bier 
feine joldhe Formalitäten.“ 

Einer Bewegung des Kaiſers gehorchend, jeß- 
te jich Orlando auf einen niederen Schemel, der 
in der Nähe Seiner Mhjeität jtand, während 
der Pater etwas weiter entfernt Plaß nahm. 
Es waren eine Anzahl Ainappen im Zimmer; 
etliche hielten fich in der Nähe ihres föniglichen 
Herrn auf, andere unterhielten fich leiſe bei 
einem hoben, ſpitz zulaufenden Fenſter, durch 
das man weit über die Ebene jchauen fonnte., 
Der Kaiſer rıchtete an Orlando viele Fragen 
über feine Heimat und feine Studien. Obgleich 
er ſelbſt fein Gelehrter war, fo ehrte Karl V. 
diejenigen doc, die in der Literatur, in den 
Sprachen und in den Künſten wohl bewandert 
waren, und er tat alles, was in feiner Macht 
ftand, um jie zu ermutigen und ihnen zu hel— 
fen. Zum Grjtaunen des Priejters, der in 
ihm wohl einen Fugen, aber itillen Sinaben 
vermutete, ſprach Orlando durch die Gegentvart 
des Kaiſers begeiftert, in beredter Weife. „Der 
Herzog bon Alba,“ meldete ein Sinappe, und 
alle, mit Ausnahme des Kaiſers erhoben jich, 
als der Feldberr in vornehmer Haltung ein 
trat. Er ftand in hoher Gunſt beim Kaiſer, 
der ihm verdienter Weife manche feiner jüng 
ten Siege zufchrieb. 

„Sekt Euch bier nieder,” ſagte Seine Maj- 
eität, die jehr gut aufgelegt war, „und bört 
diefem jungen Herren zu. Es ijt geradezu merf 
würdig,“ erflärte der dem Herzog mit unter 
drüdter Stimme, 

„Wenn Eure Majeität mir einige Nugenblif 
fe gewähren wollen, wäre ich dankbar.” 

„Bier bin ich, was iſt's? Wohl nichts Ge 
heimes, wie ich vermute, Nichts, um deswil 
len wir den auten Water Antonio und feinen 
Schüßling entlaffen müßten?” 

„Nein, Eure Majeität. Es handelt fich nur 
um einen NRädelsführer, der vor einigen Wo 
den auf meinen Befehl bin in den runden 
Turm geworfen wurde.“ 

„Ich babe gehört, daß es Euch gelungen iit, 
feit Eurer Ankunft einige in den runden Turm 
zu werfen,“ antwortete der Ntaifer mit einem 
bergnugten Laden. 

Der Herzog lächelte zuborfommend. „Mei 
ner derſelben ijt der faiferlichen Beachtung; wert, 
nur einer.” 

Orlando börte nicht auf den Naifer und dem 
Herzog. Seine Augen rubten mit großem In 
terene auf die verfchiedenen Gegenitände im 
Simmer. Nie zubor war er in diefem Teil 
des Schlofies gewejen, denn dieje Räumlichkei 
ten wurden nur bei der Gelegenheit eines 
faiferlichen Beſuhes geöffnet. Anmitten diefer 
Berjtreuung fing er aber die näditen Worte 
auf, 

„Es iſt ein junger Mann, ein Proteitant,“ 
fuhr der Herzog fort. 
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Der Kaiſer erhob ſeine Augenbrauen. „Ihr 
müßt jetzt gerade ſehr vorſichtig mit den Pro— 
teſtanten umgehen; ein kleines Geſtändnis 
mag uns viel Sıut erſparen.“ 

weiß es, doch dies, Eure Majeität, ijt 
ein „usnahmefall. Der Jüngling iſt ein Bo— 
te Johann Friedrichs von Sa,,,en, ver den 
Nat von Nürnberg um Truppen anging, um 
gegen Euch zu fämpfen.“ 

Zwei große Adern ſchwollen drohend auf der 
Stirne des Staifers an. „Wagt er es, eine 
folche Bitte an meine Stadt zu richten?“ frug 
er mit beiferer Stimme. 

„Das hat er geivagt,“ antwortete der Her: 
zog, deſſen Worte jichtbarlich den gewünschten 
Erfolg erzielt hatten. In der Nacht vor meiner 
Ankunft war der ganze Nat verjammelt, um 
die Botſchaft Ddiefes jungen Mannes zu hö 
ren. «8 fie unfere Truppen fommen hörten, 
ftoben jie auseinandr wie das trodene Laub im 
Herbit vor einem Windſtoß.“ Der Herzog ftieh 
ein furzes, harjches Lachen aus. „Iſt es der 
Wille Eurer Majeität, dad; diefer Bote in Frei— 
heit gefeßt werde? frug er, und fein ®.... jtreif- 
te den des „rieiters, 

„Aicht im Geringiten!“ donnerte der Kai 
fer. „Werft ihn ins Verließ und belakt ihn 
da.“ 

„Er iſt dort ficher, das verfichere ich Euer Ma 
jeität, im tiefiten Sterfer des runden Turmes.“ 

„Hat der Gefangene meine Dienjte nötig?“ 
frug der Pater. 

„Euer Ehrwürden vergejien, daß er ein 
Proteſtant iſt,“ antwortete der Herzog und füg— 
te dann bezeichnend Hinzu: „er mag Eure 
Dienſte ebelang bedürfen.“ 

„Wie heit der Mann? Habe ich je von ihm 
gehört?” frug der Kaiſer. 

„Es iſt möglich, denn es wird gejagt, daß er 
in mancher beißen Schlacht an der Seite des 
Nurfüriten ſich ſchlug. Sein Name ijt Ulrich 
bon Neuß.“ 

„Bon Neuß? Das iſt der Name des Burg 
bauptmanns bier. Ich jab ihn dieſen Mor 
gen,” 

„Es iſt fein Sohn, Euer Majejtät.“ 

„Und ein Proteſtant?“ 

„sa, ich habe mich gewundert 
der Herzog inne. 

„Peter von Neu bat jahrelang bier ge— 
dient,“ fagte der Naifer fühl. „Ich zweifle 
nicht an feiner Treue,” 

Der Herzog verbeugte jih. „Euer Maje 
jtät willen das am beiten.“ 

Orlando überfam es eisfalt, und er war ei 
ner Ohnmacht nabe, als er diefe Worte ver 
nahm. Daß der jtrenge Blid des Paters auf 
ihn gerichtet war, wußte er wohl. Stonnter cs 
möglich fein, dat Ulrich troß allem doch nicht 
aus Nürnberg entfommen war, jondern jeit 
zwei Wochen im runden Turm jchmachtete. Der 
Gedanke war fchredlihd. Er mußte heimgehen 
und Darüber naddenfen. Stonnte nichts getan 
werden, was Ulrich von den Folgen feiner Un 
überlegtbeit zu retten, mit der er an jenem 
Tage nad) dem Schloß gegangen war? Der 
Naifer legte jich zurüd in feine Kiffen, während 
er den ®Bater und den Krüppel vergab und 
aab fich gänzlich feinen eigenen Gedanken bin. 
„tiefe fluchwürdige Reformation! Welche Ber 
ge von Sorgen hatte jie über ganz Deutjchland 
gebras..ı 

Er fuhr auf, als der Prieſter auf ihn zutrat. 
Ich glaube, mein junger Freund fühlt unmohl 


“ 


dann bielt 
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Euer Majejtät; erlaubt hr, dab wir uns zu 
rüdziehen?“ 

„Sewißlich.” Der Kaiſer bielt dem Kna— 
ben berablafiend die Hand zum Kuſſe dar und 
empfing den Segen des Prieiters. 

Als die beiden das Schloß verließen, fragte 
der Pater Orlando: „Kennſt Du diejen prote- 
ſtantiſchen Verräter?“ 

„Orlandes Stimme bebte. „Ich babe ihn 
vor Nahren gekannt,“ antiwortete er, „als er in 
Nürnberg lebte.“ Dann fam er jich vor wie 
ein Verräter, wie ein Mann, der feinen 
Freunden untreu geworden it, beinahe wie 
Petrus, als die Magd im Palaſt ihn fragte: 
„Und du warjt auch mit dem Jeſus von Naza 
reth?“ und er ihn mit einem Schwur verleug- 
nete. 


Kap. 13. Jakob Engels Nadıe. 


Elfa von Reuß fehrte am Abend nad) der 
Ankunft des Kaiſers mit einem leichteren Her: 
zen beim auf die Burg, als fie feit vielen Mo- 
naten gefühlt hatte. Nach allem zu ſchließen 
war Ulrich troß der Truppen des Herzogs bon 
Alba jicher aus Nürnberg entfommen. Zwei 
Wochen! Er mußte wenigitens jchon den größ 
ten Teil des Weges zum Kurfürſten hinter fich 
haben, es fei denn, er fei in dieſen gefährlichen 
Beiten in die Hände einer Horde jener wilden 
Raubritter gefallen, twie fie damals das Land 
unnwer machten. Sehr oft war jedoch ein 
Wann, der allein reifte, jicherer als eine Kleine 
Reitertruppe; er unterlief dann nicht dem Ver— 
dacht, irgend einem verborgenen Zweck zu die— 
nen, 

Der alte Burghauptmann trat berein und 
freute jich, ſie mit leifer, ſüßer Stimme fin 
gen zu hören, während jie den Abendtifch ded- 
te. „Du bit aber vergnügt, heute Abend, mei 
ne Tochter,” jagte er freundlich und legte fei 
ne große Hand auf ihr alattes Haar. „Weil 
ich fo gute Nachrichten über Ulrich gehört ha 
be, Vater,“ antwortete jie, ohne daran zu den 
fen, dab Ulrichs Name von beiden nicht genannt 
worden war feit jenem fchneiigen Tage im 
Dezember, als ihm der Water befahl, das 
Haus zu verlaffen. Der alte Mann fchaute fie 
etwas verwundert an, fagte aber nichts, bis er 
feinen Mantel abgelegt hatte, der vom Negen 
durchnäßt war; troßdem der Morgen einen 
fchönen Tag verheißen hatte, fiel doch der Ne 
gen in Strömen. Elfa bing den Mantel beim 
Ofen auf, wo er trodnen fonnte. Cie var 
halb erjchroden über ihre Hühnbeit, das Ge— 
ſprah auf ihren Bruder gebracht zu haben. 

der Vater jie zurechtfeßen? Sie warf 
einen verjtohlenen Blick auf fein bärtiges An- 
tliß, und es wurve ihr leichter, als fie jab, daß 
er, obwohl jtill und jichtbar in tiefe Gedanken 
verfunfen, doch nicht ungebalten zu fein fchien. 

„Was bait du gehört, Elſa?“ frug er endlich, 
‚ndem er jich ihr näherte, 


Fortſetzung folgt. 








Deutſche Kriegsluftſchiffe. 





Berlin, 23. März. 
Die Militärbehörde hat je ein lenkbares 
Luftſchiff nach dem Syſtem Zeppelin und 
Parſeval beitellt. Das erſtere foll ein Dup- 
lifat des vorhandenen Zeppelin Militärbal- 
ballons werden und eine Fluggeſchwindig- 
feit von 50 Meilen die Stunde erreichen. 
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Editoriell es. 


— „Id bin ein guter Hirte, Gin guter 
Hirte läßt jein Leben für die Schafe. Job. 
10, 12. 





„Jeſus aber ſprach: Water, vergib 
ihnen, denn fie willen nicht, was fie tun.” 
Welch eine Lehre für uns, welch ein Troit! 
Der leidende Heiland bittet nicht allein für 
jeine jpottenden und höhnenden Mörder, 
ſondern entichuldigt fie vor jeinem himmli 
ihen Bater: fie willen nicht, was fie tum. 
Das beißt nicht: „Der Herr jei Nichter 
zwiſchen mir und dir,“ „Wie Jeſus 
geliebt hatte die Seinen, die in der Welt 
waren, lo liebte er ſie bis ans Ende.” Wie 
tröftlich iit dies für die Seinen! Aber wer 
jind denn die Seinen? Sind fie jo qut und 
liebenswert? Immer wieder und wieder 
muß der Heiland fie entichuldigen: „Denn 
lie willen nicht, was fie tun.“ Und die 
Welt? denfen wohl oft: Sie will 
nicht das Gute, fie hat es jich itberlegt und 
jich verkauft, Böjes zu tun, fie Fann ich 
nicht entichuldigen; aber Jeſus fann fie ent 
ichuldigen und für fie beten. Folgen wir 
ibm nad)! 


IN re Rn 
Air 





Während wir uns jekt häufiger als 
gewöhnlich mit den Gedanfen an das große 
Dpfer auf Golgatha beichäftigen, gebt es 
in der Welt jeinen alten Br 
jieht auf das Seine und nicht auf das, das 
des Andern iſt. Arbeiter jtellen die Arbeit 
ein, um Lohnerhöhung zu erzwingen und 
die Arbeitgeber weigern ſich, die Löhne zu 
erhöhen, um ihr Kapital bei Wachstum zu 
erhalten; eroberungsluitige Reiche zetteln 
Krieg an und juchen, um jich ausbreiten zu 
fönnen, andere zu jochen und einzujchran 
fen, und bei den Empörungen der Interta 
nen gegen die Obrigfeit, merft man nicht 
nur die verzweifelten Befreiungsverſuche 
der bis zur Ilmerträglichfeit Unterdrückten 


Mennonitifche Rundſchau 


und Geplagten, jondern Selbjtjucht, Eigen- 
nuß, Geſetzloſigkeit und Liebe zum Böſen 

Aber Gottes Yangmut waltet noch fort 
und fort in einer argen Welt, die durch das 
Blut jeines Sohnes erfauft ift. Wohl al- 
len, die dieje Zeit der Geduld umd | Lang- 
mut Gottes ausfaufen zu ihrem ewigen 
Seil! 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 





Beter 3. Krauſe, Lehigh, Kans., berid)- 
tet am 16. März: „Kanſas hat Schnee, 
Schnee. Schnee. Letzte Nacht großer Schnee: 
fturm. Heute taut es aber.“ 

M. E. Friejen, Oſterwick, Niverville, 
Man., ichreibt am 20. März: „Laſſe alle 
Berwandten und Bejannten durch Die 


Rundſchau grüßen. Gejund find wir alle. 
Das Wetter it ſchön.“ 

D. A. Frieſen, Janſen, Nebr., berichtet 
am 15. März: „Der alte Dietrid) Mädel 
berger jtarb den 15. März. Den 19. joll 
das Begräbnis jein. Das Wetter it jekt 
ichön, der Schnee ſchmilzt ſehr. P. Iſaak 
von Meade, Kans, iſt hier in Geſchäftsan— 
gelegenbeiten. Sin und wieder iſt jemand 
franf. Ein Gruß an Eltern, Geſchwiſter 
und Freunden. Auf Wiederſehen!“ 

Von Nev. Kohn Günther, Munich, R. 
Daf.: „Berichte hiermit, da, wir in unſe— 
rer Gegend wohl meiltens gejund und mun- 
ter jind. Die Farmer jind bei dem gegen: 
wärtigen jchönen Wetter beichäftigt ur 
Setreidepuben. Am Tage iſt es jchön; des 
Nachts friert es noch immer, bis 15 Grad 
N. Haben wenig ar nn daß wir vor 
Ditern adern werden. Nım, der am Nu 


der ilt, weiß am beiten.“ 
Saat M. Wiens, Yorena, Dfla., Ichreibt: 
„sn meiner Korrespondenz in No. 9 der 


Numdichan ſollte e8 nicht heißen „Gerhard“, 
iondern „Bernhard“ Scierling. 
hatten bier den 25. Februar einen furchtba 
ren Schneefturm und jeitdem beitändigen 
Winter. Heute morgen, den 9. März war 


ln 
Wir 


es 9 Grad N. kalt. Bei Klaas Fran 
ſen iſt die Tochter Maria krank. David 


Wiensſen ſind auf ihre Rentfarm gezo 
gen.“ 
A. J. Böſe, Beſſie, Ofla., ſchreibt den 


143. März: „Wir ſind geſund bier in Okla— 
homa. Es war bis jetzt noch immer kalt 
und dunkel. - Wir haben Nachricht be 
fommen, daß unſer Bruder Venjamin in 
Kanſas am Schlag franf und hilflos liegt; 
nach der lekten Nachricht wird es immer 
ihlimmer. Dies wollte ih unjern Freun 
den bier in Amerifa und Rußland zu wii 
ien tun. Der Sorr gebe ihm viel Gnade in 
jeinem xzeiden! Das iſt ımier Gebet. Die 
Ausmwten fur die nächite Weizenernte jind 
aut. Wir hatten bier in Beſſie Beiuch. 
Die Br. Schlichtings haben bier eine Wo 
che in der Baptiiten Kirche Verſammlungen 
aebalten. Es haben fich mehrere zum Serrn 
befehrt. Gott jeqne die Arbeit. Euer Bru 
der in Chriſto.“ 





3. April 


Witwe Helena Flaming, Sillsboro, Ras. 
ihreibt am 16. März: „Lieber Bruder 
Dietrich Janzen, Michaelsburg, Memrif! 
sch, deine Schweiter Helena, geb. Janzen, 
will willen, wo ſich unjere Gejchwiiter und 
der Vater aufhalten. Sit der Vater noch 
am Xeben? Da du gut jchreiben Fannit, 
ichreibe mr, bitte, einmal einen Brief. Ic) 
bin mit meinen Kindern und Großfindern 
ichön geiund. Ich hatte an meinen Onfel 
Daniel Sanzen einen Brief geichrieben, ha— 
ben fie den befommen? Bitte um Nad)- 
richt! Se'd von mir und den Kindern ge- 
grüßt.“ 


Beter Heinrichs, 
am 8. März: , 


Canton, Kans., jchreibt 
‚Wir haben einen jtrengen 
Winter, ſehr falt. Sett im März, da wir 
bald zu adern gedachten, haben wir viel 
Schnee. Es hat uns jchon viel gefoftet, die 
Wege für den Poſtfahrer zu öffnen. Der 
Geſundheitszuſtand it recht qut, mit Aus: 
nahme von etwas Yungenfieber. Wir er- 
bieten jeiner Zeit von Johann Dürfien, 
Teref, der Tochter Jacob Heinrichs, meines 
Bruders, einen ichönen Brief. Ich danfe 
fiir denielben und ſchicke hiermit $1.50 an 
den Editor, damit er dir die Rundſchau auf 
ein Jahr ſchickt. Mit Gruß, dein BP. 9.“ 
(Das weld haben wir erhalten, danfe, und 
die Nundichau wird geſchickt. Ed.) 


— — 


Bon Eva und Beter &. Löwen, Sunny 
Slope, Alta., Can., am 12. März: „Wir 
find glücklich von Sasfatchewan bier in Al— 
berta angefommen. Das Wetter it jchön. 
Wir waren geitern in der Kirche. Es war 
eine geiegnete Andacht. Wir fühlen uns 
bier ganz heimiſch. Es gibt hier doch nicht 
jo viel Schnee und jo jtarfe Kälte als in 
Zasfathewan. Die Hausſachen haben wir 
uns ichon alle gefauft; find aber noch bei 
Sobann Schartners. Mittwoch wollen wir 
allein zieben. Yiebe Eltern in Kanſas, habt 
ihr unſern Brief erhalten? Bitte, jchreibt 
uns und grüßt auch Sohn Negehren md 
die andern. Sie jollen alle jchreiben. Lie 
be Eltern und Geſchwiſter in Waldheim, 

„reibt, bitte alle!” 





Abram Giesbrecht, Oroſi, 
California, ſchreibt am 5. 
meinem letzten Bericht hat ſich manches ge— 
ändert. Wir hatten damals nad Califor— 
nia-Art Faltes Wetter; aber um die Weib- 


Tular Go., 
März: „Seit 


nachtszeit änderte es jih, und war dann 
ſehr ſchön. Nur ſchien es, zu trocken zu 
ſein, ſodaß ſchon manche ſich Brunnen ma 


chen ließen. Jetzt, denke ich, iſt dem durch 
höhere Macht abgeholfen, denn Sonntag 
nacht hatten wir einen ſchönen Negen und 
heute regnet es wieder ſchön etivas, was 
es bier nicht oft tut, am Tage regnen näm— 
lid); den meilten Negen befommen wir in 
der Nacht. Es jieht jet prächtig aus in 
der Natur. Die Bfirfichbaume find in vol 
ler Blüte, und die Feigenbaume befommen 
Blätter. Deinen Gruß, lieber Vetter 
M. Frieſen befommen, danke ſchön! Ich 
denke, du biſt mir einen Brief ſchuldig. 


Noch einen Gruß an alle, die ſich meiner in 
Liebe erinnern.“ 
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Safob Krauſen, (fruber Landsfrone) 
Moundridge, Kans., jchreibt den 15. März: 
„Weil ich ſehe, dab ſich ſoviel Freunde 
durch die Rundſchau juchen und finden, 
will ih auch nad) Rußland gehen, und et- 
was Umſchau halten. Wielleicht finde ich 
Au. einige Nichten und Bettern, als: Na- 
fob Dücden Rinder in Schönau, Peter Fa- 
iten Kinder, Yadefopp, Johann Warfen- 
tins Kinder, Fürjtenau, Johann Neufelds 
Kinder, Yadefopp, Cornelius Krauſen Kin— 
der, Brajel, und Peter rauen Kinder. 
Du liebe Nichte Abraham Gerzen, DOrloff, 
du haft doch eine gute Schule genoiien, 
ihreibe mir doch einen Brief. Daß dein 
lieber Mann tot iſt, haben wir gehört. 
Wie geht es dir mit deinen Rindern? Du 
biit auch bald alt. Ich habe auch ſchon 
die 76 uverichritten, bin aber noch jo ziem- 
lich geſund. Nur das Sehen ift jchledht.“ 





Bon Abraham und Maria Düd, Pawlo— 
dar, Rußland: „Allen lieben Freunden und 
Verwandten berzlide Grüße und Wünſche 
des Mohlergehens nad) Leib und Seele! 
Der Herr Jeſus jei unſer Führer auf dem 
erniten Lebenswege in Leid und Freude, in 
Unglüd, wie im Glücd, denn überall brau- 
chen wir ihn, wenn wir nicht Schaden neb- 
men wollen an der unfterblichen Seele. 
Deswegen: Suche Jeſum und jein Licht, 
alles andre hilft dir nit! Wir befom- 
men jchon das dritte Jahr die Rundichau. 
Es uns jehr lieb, wenn wir jie erhalten, 
willen aber nicht, wer fie uns ſchickt; dan- 
fen aber vielmal für die Freundlichkeit. 
Freund 3. NR. Dück, warum jchreiben Sie 
nicht zurüd? Wir haben doch geichrie- 
ben. Bitte, wenn fie den Brief erhalten 
oder die Rundſchau, uns Antiwort zu jchif- 
fen!“ 


Safob Niaaf, Hamburg, Laird, Sasf., 
Ihreibt: „Das Wetter ift wechielbaft, bald 
ichön, bald fälter. Wir hatten bier in der 
Tiefengrunder Kirche Mittwoch einen Pre- 
diger als Saft. Er ijt in Langham wohn- 
baft. Er bielt eine recht qute Andacht und 
wir gedachten, ihn zwei Tage bier zu bal- 
ten, aber er fonnte franfbeitshalber nicht, 
fondern mußte beimfabren. Dieje Woche 
brad; bei Sasfatoon die Brücke, wobei ein 
Mann getötet und jehr verlekt wurden. 
Nicht weit von uns bat ſich Peter Neufeld 
mit der Sägmaſchine zwei Finger abge- 
ichnitten. Der Doftor jagt, es fönnte eine 
ſchlechte Sand aeben. Nun, Onfel Ja— 
fob Iſaak, Einlage, Rußland, jeid ihr noch 
alle geiund? Schreibt uns einmal einen 
langen Brief. Leſer der Rundſchau in jei- 
ner Nähe möchten ihm diejes zu leſen ge— 
ben, wenn er fie nicht lieft! Grüßen Sie 
auch Onkel Johann, Jakob Hieberts und 
Jakob Pätkau. Ich möchte von allen hö— 
ren. Wie jieht e8 mit eurem nach Amerifa 
fommen? Habt ihrs ſchon eingeitellt? 


Wir hoffen, euch noch zu Gaft zu befom 
men. Dann ilt in Orenburg noch Onfel 
Beter Iſaak. Wer dort in der Nähe die 
Rundichau Tieit, möchte ihm dies überrei- 
den. Allen die beite Geſundheit wün— 
ſchend, ſchließe ich für jet.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Sacob K. Dück, Schönjee, Grünthal, Ma- 
nitoba, jchidt am 11. März im NAuftrage 
von Jacob Braun, Gmadenfeld, $5.00 für 
die Notleidenden in Rußland ımd berichtet 
zugleih: Geſund find wir, joviel ich weiß, 
alle, mit Ausnahme der Frau F. Wiens 
und Frau Jakob F. Braun. Ja, auch mei- 
ne Mutter erfreut ſich meiftens noch jolchen 
Wohlſeins, daß fie im Hauje umberwan- 
dern fann. Sie hat mit meinem Bater 
Franz Neufeld die Schidiale ihres Loſes 
viele Jahre geteilt, bis zum Jahre 1887. 
Dann jtarb mein Vater, dejien ſich nod) vie- 
le erinnern werden, weil er als Prediger 
der Gemeinde ungefähr 33 Jahre gedient 
bat. — Das Retter jieht am Tage recht 
nad Frühling aus, aber des Nachts friert 
es noch immer jo bis 18 Grad R. Infolge 
ſolchen Wetters iſt der Schnee zu Eis ver- 
wandelt, und die Wege find fait unpaffier- 
bar für Pferde ohne Eiſen. Grüße zum 
Schluß noch alle meine Freunde, die fich 
meiner erinnern fünnen, wo jie aud) immer 
jein mögen, denn ich habe viele Vettern und 
Nichten von des Vaters Seite, die ich nod) 
n’e gefannt babe; bejonders find joldhe in 
Sasfathhewan und Sid-Manitoba.“ 


Sacob Martens, Dsler, Sasf., berichtet 
den 19. März: „Vom Wetter fann ich be- 
richten, da wir nur jonnige Tage haben; 
morgens 21 Grad Froit R. und mittags 
bon 7 bis herunter zu fünf Grad. Schnee 


‚it ungefähr ein Fuß im Durchſchnitt. Die 


Sclittenbahn iſt aut, hoch aufgefahren, 
denn vom 8. November haben wir jchon auf 
dem Schlitten geruticht. Wirflich ein lan- 
ger Winter! Die Farmer ſchauen ſchon aus 
nach Fruyling; fann aber noch ein Monat 
h'ngeben, ehe auf dem Feld gearbeitet wer- 
den kann. — In Sasfatoon gab es fürz- 
lih ein Bahnunglüd. Die Eijenbahnbrüf- 
fe der C. N. R. Co., brach von der nördli- 
chen Seite bis zum erjten Pfeiler nieder, 
gerade als der Paſſagierzug darüberfuhr. 
Der hinterſte Wagen verließ furz vor der 
Brücke die Schienen und weil der Zug nicht 
gleich ftillitand, fingen die Bahnichwellen 
an, ſich zuſammenzuſchieben, worauf der 
Waggon mit den Paſſagieren bald durd)- 
brach und 50 Fuß tief hinunterfiel. Aber 
ein Wunder, wie die Paſſagiere alle mit 
dem Leben davongefommen find; es waren 
Schwerverletzte darunter, aber wie man 
hört, fie geneien; Beſſerung iſt jchon ein- 
getreten. Alio: bei dem Unglück noch wie- 
der ein großes Glück. Es hätte fünnen 
viele Tote geben,wenn die „Kopling“ nicht 
gerifien wäre, Nach drei Tagen war die 
Pruce wieder pallierbar. Gruß an Xeier, 
Freunde und Bekannte.“ 





Todesberidıt 


des Abr. T. Unrub, Ningwood, Ofla., 
den 1. März 1912. 

Mein lieber Gatte wurde geboren im 
Jahre 1881, den 16. Februar. Den 23. 
Mai 1899 wurde er pon Melteiter Peter 
Balzer getauft und der Gemeinde hinzuge— 
tan. Im Sabre 1905, den 10. September 
verebelichte er fih mit Sujanna Thomas 
und bat in dieſer Ehe gelebt ſechs Jahre, 5 
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Monate und 15 Tage. Ein Kind wurde 
in diejer Ehe geboren. Er ijt beinahe die 
ganze Zeit unjeres Ehelebens fränflich ge- 
weien, und am 15. DOftober wurde er 
ſchwächer, weshalb auch bei verichiedenen 
Aerzte Hilfe gejucht wurde, aber alles 
idien vergebens zu jein. Am 16. Januar, 
als wir aus dem Spital von Halſtead, 
Kans., wo wir bei einem Dr. Hertler nad) 
Hilfe geiucht, heimfehrten, wurden wir mit 
Velt. Abr. Löwen, Hitcheod, Ofla., be— 
fannt. Indem er aus Erfahrung beim 
Ktranfenpflegen mehrere Kenntniſſe geſam— 
melt, riefen wir ihn in unjer Heim. Nad)- 
dem nun eine gründliche Pflege und Be- 
handlung jtattfand, jchien es auch wirklich, 
als wenn nod eine Bejlerung könnte be- 
werfitelligt werden, wodurd die größte 
Hoffnung bei uns allen einfehrte; aber 
Gottes Gedanken waren andere. Nachdem 
die Behandlung etwa vier Wochen fortge- 
jeßt, trat plöglih ein Wechſel ein; jeine 
Kräfte verließen ihn, jo auch der Appetit. 
Am 24. Februar, ſchon am Tage, jtellten 
ji) gewiſſe Anzeichen ein, die das Ende 
fennzeichneten. Dann um jechs Uhr des 
Abends betete er noch jeiner Fleinen Toch— 
ter Aganetha nah: „Fürchte Gott, Liebes 
Kind,“ uſw. Als Neltejter Löwen dann 
den Liedervers herjagte: „Ehrijti Blut und 
Gerechtigkeit, das iſt mein Schmud unr 
Ehrenfleid, damit will id vor Gott be- 
itehn, wenn ich zum Simmel werd’ ein- 
geh’n“, wurde er, nadydem, noch von Pred. 
David Schmidt gefragt, ob er eine Hoff— 
nung babe, jelig zu jterben, beantworte- 
te er diejes mit „Sa.“ Diejes waren jo- 
mehr jeine legten’ Worte. Um 11 Uhr 
abends verließ ihn das Leben, und zwar 
recht janit. Er bat jein ganzes Alter ge- 
bracht auf 31 Sabre und 8 Tage. Wie von 
verichiedenen Aerzten im Anfang jeiner 
Krankheit behauptet, hatte er die jogenann- 
te Zuderfranfheit; dann jpäter jtellte ſich 
die Waflerjucht ein. Er hinterläßt mid 
mit meinem Rinde, 4 Brüder und 3 Schwe: 
jtern, welche hoffen, ihn in der eriten Auf- 
eritehung wiederzujeben. 
Sujiellnrub. 
Ningwood, Okla. 
Der „Herold“ wird gebeten zu fopieren. 





Todesanzeine 





der verjtorbenen Witwe Sujanna Sen: 
richs, geb. Nickel. 

Sie wurde geboren den 25. Mai 1810 
bei Karlswalde, reis Dftroga, Wolhyni 
iches Goudernement, Rubland. Sie if! von 
ihren Eltern christlich erzogen und in ihren 
16. Lebensjahre in der dortigen Mennoni— 
tengemeinde aufgenommen worden. In 
ihrem 25. Lebensjahr verheiratet mit Sa 
muel Böſe. Aus eriter Ehe wurden ihnen 
6 Kinder geboren, 4 Söhne und 2 Töch— 
ter, wovon 3 Söhne und eine Tod.ter ihr 
dur den Tod borangingen. 

Im Sabre 1874 wanderten fie aus nach 
Amerika, und ließen fih im Staat« Penn— 
ſylvan'g nieder, inmitten der dortigen 
Mennonitengemeinden, die fih der Armen 
zu der Zeit brüderlich annahmen. In dent 
Sahre 1875 ftarb ihr Ehegatte S. Böſe, 
und in großer Armut, wie viele andere, 
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fam fie als einjt eine Naemi, Ruth 1, 7, 
bier nach Kanſas, two ſich jeine Freunde an- 
geiiedelt hatten, wurde auch ihr eine kleine 
Erdhütte erbaut. Von da an wurden wir 
befannt, indem jie uns ihren ältejten Sohn 
in die Lehre gab, und oft die neun Meilen 
zufuß Fam, und uns unter Tränen mitteil- 
te, welche Trübjalswege jie ion gegangen 
war, welches uns zu Mitleid bewog. 

Sm Sabre 1879, am 26. Auguſt trat 
fie in die zweite Ehe mit Witwer Johann 
Heinrichs von Mleranderwohl. In leb- 
ter Ehe wurden ihnen drei Töchter gebo- 
ren, wovon noch zwei leben und verheiratet 
find. Der zweite Eheitand währte nur ſechs 
Sabre, denn 1885, am 13. November wur- 
de auch ihr zweiter Mann von ihrer Seite 
genommen, und jo hat ſich nody 26 Sabre, 
durch manche Trübjal gehend, im ıhriftli- 
chen Witwenſtande verlebt. Um ihren See- 
lenzuitand hatte fie mitunter große Kämp— 
fe, bis im 51. Jahr fie zur feiten Ueber— 
zeugung fan, daß fie ein begnadigtes Got- 
tes ind jei, und im Berjöhnungsblut Je— 
ſu Ehriiti Troft und Ruhe gefunden bat- 
te, und wurde auf ihren Wunſch durch die 
b. Taufe in die Ar. Menn. Brüdergemein- 
de aufgenommen, wo ſie als eine betende 
Mutter in Nirael und als ein treues Mit- 
alied verblieb bis an ihr Ende. In ihrem 
legten Witwenſtande ließ es der Herr ihr 
gelingen, durch ihren und ihrer Kinder 
Fleiß, daß fie hier nahe bei Springfield in 
den Beiit eines jchuldenfreien Heims fam. 

Bor drei Jahren befam fie einen Schlag- 
anfall, und jeitdem hat fie manche Leidens: 
ſtunde durchgemacht. Erjt war fie bei ih- 
ren Kindern N. Böjen bei MePherſon; 
dann wurde fie vorigen Sommer auf ihren 
Wunſch nah dem Altenheim nabe bei 
Hillsboro gebradt, wo fie bei quter Ein— 
richtung von Liebenden Schweitern gepflegt 
wurde. Doch nad) einigen Monaten wur— 
de ihre Sehniucht, von ihren Kindern ae 
pfleat zu werden, jo aroß, daß wir auch 
gerne ihrem Wunſche entgegenfamen, und 
fie wurde bei ihrer älteiten Tochter B. 8. 
Mieben aufgenommen, und bis an ibr En 
de aepflegt 

S'e war in lebter Zeit aanz bilflos. 
Im Bette ruben fonnte fie nicht; ſondern 
mußte in Sibender Stellung verpflegt wer 
den. Doch ertrug fie ihre Leiden mit gro 
her Geduld. Ihre Soffnung blieb leben 
dig und feſt an Jeſu, ihren Erlöjer und 
als in der lebten Zeit ihre Stimme ver 
jagte, jo vernahm man doch, wie fich ihre 
Lippen flüſternd bewegten im Gebet, in 
dem Sinn: „Herr, nimm mich beim; dein 
Wille geichebe.“ Als die Kinder vorigen 
Dienstag abend faben, daß ihr Ende na— 
be jei, blieben jie beide die ganze Nadıt bei 
hr, und als der Morgen anbrad), am 28, 
Februar, halb jechs Uhr morgens, jchlum 
merte fie janft ein. Sie hat ihr Alter ge 
bracht auf 71 Sabre, 9 Monate und ? Ta- 
ae. Mutter geworden über neun Ainder, 
wovon ſchon fünf durd den Tod voranain- 
aen. Sie murde von der Sprinafield flir- 
ce ans begraben. Leichenreden wurden 
gehalten von P. Heinrichs mit 2 Kor. 5, 
1—10. Franz PBronfraß über Bi. 118, 24 
und B. A. Wiebe über Joh. 5, 24 30. 
Troß dem tiefen Schnee und den fait um- 
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pafiierbaren Wegen, hatte ſich doch eine 
ihöne Berjammlung eingefunden, und die 
erfriichenden Blumen, womit der Sarg ge- 
ziert wurde, zeugten von der Teilnahme in 
der Nachbarſchaft. Die nachbleibenden Kin— 
der ſprechen noch ihren Danf aus fur vie 
Hilfe, die ihnen während der Krankbeit 
und bei dem Begräbnis zuteil wurde. Sie 
bat noch zwei Schweitern und einen Sohn, 
Sohn Böje, der wohl in Alberto, Cana- 
da, iſt; auch denen diene diejes zur Nach— 
richt. Letterer, Sohn S. Böſe, Sobn der 
Verſtorbenen, möchte jih mit ricjtiger Ad— 
reſſe beim Iinterzeichneien melden, damit 
ihm auch die betreffende Erbichaft jicher zu— 
geſchickt werden kann. 

Der Zionsbote iſt gebeten zu fopieren. 

PB. A. Wiebe, Admſt. 





Rebekka Hofer geitorben. 


Werte Rundichan! 

Da du ein wertes Blatt biſt und an ver- 
ichiedenen Plätzen ericheinit, jo will ich dir 
auch etwas mit auf den Weg geben, weil 
diejer Verftorbenen ihre Freunde auch weit 
entfernt find. 

Nebeffa Hofer erblickte das Licht der 
Melt im Hutchinion County, bei Bridge: 
water, S. Daf., 1896, den 6. Januar und 
itarb den 9. März 1912. Ihrer Eltern Na 
me ilt Baul S. Hofer und Nebeffa, eine ge 
borene Groß. 1907 im Dftober vor vier 
Jahren jiedelte fie mit. ihren Eltern und 
acht Gejchwiltern nach Spinf County, 5 
Meilen von Carpenter über. Sie war jehr 
geliebt von ihren Eltern und Geichwiitern, 
und war jtets eine Freude bei den Ihrigen 
im Hauſe, aber der Herr bat fie noch mehr 
geliebt. Sie hatte öfters die Tichetter Ge 
meine bejucht, und war auch da, als der 
Prediger Klaas D. Willems von Oflahoma 
in der Tichetter Kirche Verſammlung bielt, 
bon welcher Predigt fie in ihrer Krankheit 
noch redete. 

Am 22. Febrnar leate fie der Serr auf 
ein ernites Krankenbett, von dem ſie nicht 
mehr aufgeitanden iſt; ihre Aranfheit war 
ein beitiges Fieber und große Schmerzen 
inwend’q. Nach 16tägiger Krankheit durf 
te fie beimgeben und dort wird fie nun 
ſchauen, was fie gealaubt hat. Am dritten 
Tage ihrer Krankheit rief fie ihre Mutter 
und jagte ihr unter Tränen, fie werde jter 
ben, und fie habe gebeten zu Jeſu, babe 
aber bis jet noch feine Antwort, und bat 
um Berzeihung, und daß fie noch für jie be 
ten ſollten, was fie auch gerne taten und 
jangen ihr auch mande Lieder vor. Am 
vierten Tage in der Nacht befam fie Ant 
wort und der himmlische Frieden ward ihr 
zuteil. Sie ward dann jehr froh und ae 
trojt im Herrn und jagte: ich will jett ſter 
ben, und wollte das Lied jingen in Ev, Lie 
der No. 105, aber vor Schwachheit Fonnte 
jie nicht. Sie danfte aber noch ihrem Er 
löjer mit ſchwacher Stimme. Am Morgen 
rief fie ihre Eltern und Geſchwiſter alle an 
ihr Kranfenbett und ermabnte alle, ihr der 
male 'nit zu folgen in den Simmel, wo fein 
Scheiden mehr jein wird. Sie jagte: Ve 
fehren muß ſich ein jeder zum Serrn, wenn 
er jelig jterben will.” Es beilerte die zwei 
te Woche mit ihrer Krankheit. Sie wünſch 
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te aber nicht mehr gejund zu werden und 
jie betete, der Herr möge fie erlöjen. Sie 
jagte: Was ich geredet habe, habe nicht 
ich, ſondern durch den Geiſt geredet. Sie 
bat viel geredet, welches zu viel Raum neh: 
men wiirde, alles zu jchreiben. Sie war- 
tete mit großer Sehnſucht auf ihr Ende, 
Die lette Nacht bie fie uns auch beten, 
und jagte noch von einem großen Haus, 
und fie höre jo ſchön fingen. Zwei Stun- 
den vor ihrem Ende jang fie noch: 


Christi Blut und Gerechtigkeit, 

Das iſt mein Shmud und Ehrenkleid, 
Damit will ich vor Gott beſteh'n 

Wenn ich zum Simmel werd’ eingeh'n! 


Sie war bei vollem Bewußtſein, bis fie 
mit dem Tode rang. 

Es waren viele zugegen bei der Zeichen- 
predigt. Das erite Lied war: „Sch hab’ 
mich Gott ergeben,“ und das lebte: „Laſ— 
jet ab, ihr meine,“ ujw. Zuletzt war noch 
Selegenbeit, die Leiche zu jehen, und dann 
wurde ein und eine halbe Meile nach dem 
Friedhof der Hofergemeinde gefahren. Es 
wurden dann noch von der Tichetter Ge- 
meinde jehr jchöne Lieder geſungen: „Nad) 
der Heimat gebt mein Sehnen.“ „Im 
Simmel iſt mein Heim jo jchön.“ „Eins 
um’s andre wallen wir hinab ins Tal.” 
„Serzlich Geliebte, einjt blühend und rot.“ 
„Kommt, Brüder, ſteht nicht jtille.“ Wäh— 
rend fie dies fangen, wurde fie dem Schoße 
der Erde übergeben, wo jie jekt ruht bis 
zum arogen Auferjtehungsmorgen. Dffb. 
14, 13: Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben, von nun an; ja der Geiit 
ſpricht, daß jie ruben von ihrer Arbeit, 
denn ihre Werfe folgen ihnen nad,“ und 
wir glauben, dab der Serr durch Ddiejes 
Kind zu uns allen geredet hat. 

Die hinterbliebenen Eltern und Geſchwi— 
ter laſſen berzlich Danf jagen, denjenigen, 
die fie beiucht und getröftet haben in ihrer 
Kranfheit. Gott jegne euch für eure Mühe 
und Arbe't bier in der Zeit, und dort in 
der Ewiafeit, und grüßen euch alle recht 
berzlich mit Bialm 1, 1-—9. 

Sie iſt 16 Jahre, 2 Monate und 3 Ta 
ae alt geivorden. Beerdigt wurde fie den 
1. März. Sie binterlieg ihre Eltern, 
bier Brüder und 4 Schweitern, welche ib- 
ren frühen Tod betrauern. 

Rom Bruder der Berjtorbenen, 

Samuel & Sofer. 

Carpenter, ©. Daf. 





Yebenslanf meiner veritorbenen Frau. 


u. 


Die teure Verjtorbene, Maria, geb. 
Töws, erblickte, wenn ich recht bin, in der 
Kolonie Gnadenheim, Sid-Nukland, am 
9. Jannar 1844 zuerſt das Licht der Welt. 
Später zogen ihre Eltern nad) Waldheim, 
und da jie nur arm waren, jo wurde die 
Veritorbene als 11 jähriges Mädchen von 
Se’nrich Thiekens, Altonau, in Pflege ge: 
nommen, wo jie vier Jahre ihren Unterhalt 
verdiente. Darauf vermieteten die Eltern 


jie an Abraham Mattbieien in Rudnerwei— 
de, wo jie jieben Jahre in Dienit mar. 
Dort lernten wir uns fennen, denn id) 
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war auch im jelben Dorfe bei dem Grob- 
ihmied Johann Boldt in der Lehre. Am 
30. Dftober 1866 jchlojjen wir den Bund 
fürs Leben, und wohnten noch anderthalb 
Jahre in Klippenfeld, wo ich mein Schmie- 
dehandwerk betrieb. Bon dort zogen wir 
nah Sparrau, wo wir bis zum Jahr 1879 
wohnten, und dann nad) Amerifa auswan- 
derten. 

In Amerifa liegen wir uns bei HillSbo- 
ro, Kanſas, nieder. Im Jahre 1892 jie- 
delten wir nach Blaine Eo., Ofla., über. 
Im Sabre 1904 waren wir nad) Hillsboro, 
Kanias, zu unjern Kindern 9. 9. Falten 
auf Bejuch gefahren. Während der zwei 
Monate, die wir dort waren, war die Mut- 
ter ichon ziemlich kränklich, und als wir 
noch nur einen Tag zuhauſe in Oflahoma 
waren, wurde fie jehr franf an Lungenfie- 
ber. Der Arzt hatte feine Hoffnung für 
fie. Einmal fuhr er weg, in der Meinung, 
die Mutter jei beinahe tot. Sie wurde falt 
und ihr Herz ſchlug ſchon nicht mehr; aber 
wir hatten die alte Schweiter Hauſer dort, 
die pflegte fie, und die Kranke erholte fich 
allmählich wieder; doch mußte fie drei Mo- 
nate das Bett hüten. Sie wurde aber wie- 
der gejund und Fonnte ihre Arbeit verrich— 
ten. 

Sm Sabre 1906 erfranfte jie wieder an 
derjelben Krankheit und mußte mehrere 
Wochen im Bett zubringen. Sie wurde 
dann wieder gejund, aber doch blieb etwas 
von ihrer Krankheit. Im Jahre 1911 wur— 
de jie wieder hart franf an ihrem alten Lei— 
den, welches ichlieglich ihren Tod herbei— 
führte. Sie wurde zwiichenein noch jtarf 
genug, das Bett zu verlafien, war aber 
immer leidend. Etwa drei Wochen vor ih 
rem Tode stellte jih noch Waſſerſucht ein. 
Sie jagte dann gleich, jett würde jie jter- 
ben; ſehnte ſich auch nach der Erlöfung von 
ihrem Leiden. 

Am 12. Januar ſchlug ihre Erlöſungs— 
ſtunde. Sie folgte willig dem Rufe, denn 
fie hatte die feſte Zuverficht auf ihren Er 
löſer. S’e jagte noh am Tage vor ihrem 
Tode: „Nett fann der Tod fommen.“ Sie 
hatte feine Furcht vor dem Tode und iſt 
ſanft und jelig entichlafen. 

Am 15. Januar fand die Leichenfeier 
durd; die Adv. Gemeinde im Städtchen 
Hicheock in der engl. Ehriftian Kirche ſtatt. 
Leihenreden wurden gebalten von A. N. 
Both und A. A. Meier in deuticher Spra- 
die, und von dem engliichen Methodiiten- 
Prediger Heſſel in engliicher Sprache. Die 
Tertivorte wurden aus Pi. 39 und 90 ge— 
wählt. 

Auf ihrem Begräabn's waren unjere 2 
Töchter Maria und Anna und unjer Sohn 
Peter anweiend. 

Die Verſtorbene iſt Mutter geworden 
über neun Kinder, wovon fünf ihr im To- 
de borangegangen find. Die vier jie über- 
lebenden Kinder find: A. J. Neufeld, 
Gray, Beaver Eo., Oflahboma; Frau 9. 9. 
Faſt, Fairview, Ofla., Frau Johann Bedht- 
laff und Peter A. Neufeld, leßtere in Hitch- 
cock. 

Sie iſt Großmutter geworden über 21 
Großkinder, von denen 19 am Leben ſind. 
Außerdem hat ſie vier Schweſtern und ei— 
nen Bruder, mehrere Halbgeſchwiſter in 
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Rußland und eine Schweſter in Kanſas am 
Leben. Dieje Schweiter fonnte wegen 
Schneeſturm nicht zum Begräbnis erichei- 
nen, fam aber, nachdem jie jchon vier Ta- 
ge begraben war. 

Das iſt joweit die Lebensgeichichte mei- 
ner lieben verjtorbenen Gattin, mit der ich 
45 Jahre Freude und Leid geteilt habe. 
Sie war mir jtet3 eine treue Lebensge— 
fährtin und jetzt, da fie von meiner Seite 
abgerufen it, fühle ich den ſchweren Ber- 
luft, gönne ihr aber die Ruhe, und in dem 
Bewußtſein, daß fie in dem Herrn entichla- 
fen ift, juche und finde ich Troft. 

Möge Gott uns allen ein ebenjo freudi- 
ges Abjcheiden bereiten. 

Zum Schluß möchte ich noch allen Freun— 
den und Nachbarn, die uns in den trüben 
Stunden jo troft- und hilfreich beigeitan- 
den haben, meinen innigiten Dank abjtat- 
ten. 

A. P. Neufeld. 

Fairview, Oklahoma. 





Auskunft über ein Mittel 





gegen Bettnäſſen: Ich habe in der Rund— 
ſchau geleſen, daß eine Frau ein Rezept 
wünſcht für ein Mittel gegen Bettnäſſen. 
Ich habe die Arznei. Das iſt ein ſicheres 
Mittel. Es hat ſchon vielen geholfen, nicht 
nur Kindern. Schreibt darum an 


Frau John Hiebert. 
Hitcheock, Okla. 





Werte Rundſchau! 





Wir ſind dem Herrn dankbar für die vie— 
len Freunde, die unſer Volk in der Türkei 
gefunden bat, auch durch die Arbeit meiner 
lieben Schweiter Lena E. Penner. Sie 
war aber iiberanstrengt und jehr erichöpft, 
als jie von der Türfei nad) Amerifa kam. 
Das viele Reiſen jeither hat fie jehr ermü— 
det, daß fie jich genötigt ſah, eine zeitlang 
in California auszuruben. Freunde un): 
res Werfes dort wilfen nicht immer, wo— 
bin die Mittel für dasielbe zu jenden. Mit 
Sin- und Herichreiben geht dann oft Zeit 
verloren. Möchte die lieben Leſer bitten, 
ihre Gelder für Armenien an folgende Ad- 
reſſe (unſerm Kaſſier) zu jenden: Joſeph 
M. Snyder, Berlin, Ont., Canada, Bor 
763. So fann es gleich befördert werden. 
Die Arbeit in Hadjin und Everef geht im 
Segen voran. Die legte Nahricht lautet, 
dab manche der Waiſen jich befehren. Auf 
dringende Bitten liegen unſre Geſchwiſter 
Barker einen ihrer Lehrer nach Nejen, ei- 
nem drei Stunden weit entfernt liegenden 
Dorfe von Everef ziehen, die Jugend des 
Dorfes in der Schule zu unterrichten und 
im Dorfe zu predigen. Unire andern Leh— 
rer in Everef erboten ſich freiwillig die Ar- 
beit des einen Lehrers auch noch zu über- 
nehmen, damit er dorthin geben könne. 
Die Nachrichten von Jejen find jehr ermu— 
tigend. Schule und Evangeliiationsar- 
beit gebt im Segen voran. Es fehlt dort 
aber an ein Schulgebäude, welches an hun— 
dert Dollars — $100.00 — foiten wür— 
den. Möchten die liebe Leſer bitten, dieſer 
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Arbeit betend zu gedenken, bejonders des 
jungen Lehrers in Nejen. 
Für Jeſus und jeine Sadıe. 
P. E Penner. 


Licht und Hoffnung iſt gebeten, zu fopie- 
ren. 








Fortſetzung von ©. 8, 


(Hegenteil. Bei uns Deutichen gebürt's, 
gottlob, noch mehr zu den Ausnahmen. 
Denn ein rigtıger Deuticher liebt jenen 
„erd und habt den Wechſel. Anders jicheint 
es bei den Amterifanern zu jein. Wohin 
ihm Vorteil winft, dah.n gebt er. Dod) 
wird auch unſer Bolf von der Wanderluft 
immer mehr ergriffen. California ijt das 
gelobte Land, wohin ſich jo mancher Blick 
ſehnſuchtsvoll richtet. Dieſe Woche zogen 
mehrere Yamilien von Buhler nad Eali- 
fornia: Johann M. Enns, Wilhelm Mar- 
tens, Peter H. Görzen und Peter T. Nat- 
laffs und Gerhard Peters — früher Neb- 
rasfa — fuhren „ipazieren.“ 

Man befommt von allerorten Zandan- 
preilungen, daß es großartig it. Und 
ſolche Literatur ijt meiltens mit den 
hübſcheſten und verlodendjten Bildern 
ausgeftattet. Man fommt ſich mand)- 
mal jchier töricht vor, daß man nit in 
eine jo und ſoviel beſſere Gegend zieht, two 
die Bodenerzeugniffe mannigfaltiger, der 
Grund ungleich ergiebiger, das Klima er- 
träglicher und geiunder iſt. Sole glän- 
zende Berichte, ob jie nun von Prediger- 
oder Laien-Landagenten ſtammen, jol- 
fen bierm‘t nicht im Geringiten angeziwei- 
felt werden. Es iſt heutigentags nicht nur 
unstatthaft im Geichäft unwahr zu jem, 
fondern auf die Länge auch höchit nachtei- 
lig. An die Wahrhaftigfeit all der ver- 
ich’edenen Yandanpreiiungen, wenn's aud) 
ichbeint, da ein Agent den andern zu über: 
bieten ſich beitrebe, darf meiſtens nicht ge— 
zweifelt werden ins iollte der Käufer 
von Laud aber nie aus dem Nuge verlie 
ren, das Nachteile und Schattenjeiten ſich 
ipäter mehr oder weniger e'nitellen wer 
den, die der Agent meiftens itberjeben bat- 
te. Daber jollte man ſich dreimal bejier 
wäre es jieben Mal beiinnen, ehe man 
ih einem Wehgſel unterwirft. Wer immer 
der Agent ift, zuviel Vertranensieligfe't 
hat won mandyes Serzeleid gebradt. 

Mit Gruß, 

E98. Friesen. 





Nebraska. 


Senderion, Nebr, den 2. März 
1912. Einen berzlihen Gruß ſende ich 
zuerſt an den Editor, alle Leſer und Leſer— 
innen. 

Es ſieht jo aus, als ob der Winter uns 
noch gar nicht verlafien will. Heute haben 
wir einen regelredhten Schneeiturm. Ich 
denke, die Wege werden jtarf verweht jein, 
und das Fahren beichiwerlich jein. 

Ich hoffte immer, es würde fich doch je- 
mand von meinen Freunden bören laſſen; 
aber bis jest habe ich vergebl’ch die Rund- 
ſchau durchſucht. Es find da noch viele 
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Freunde in Rußland, aber ich weit nicht, 
wo fie wohnen. Bon den Berwandten mei- 
ner Frau find da Jakobs Hüberts Kinder, 
ihre Nichten und Bettern. Möchte doch je- 
mand von ihnen jchreiben! Sollte auf die- 
jes Schreiben endlih Nachricht von dort 
fommen, jo würden wir uns jehr freuen! 
Dder jeid jo qut und bejucht uns perjön- 
lih! Briefe werde ich bereitwillig beant- 
worten, vorausgejegt, dab ihr eure Adrei- 
je mitſchickt. Von uns fann ich berichten, 
da wir in unſerer Familie alle, Gott jei 
Danf, gejund find, welches wir allen auch 
von Herzen wünſchen. Wäterchen iſt auch 
nad alter Art geiund und jehr rüftig. Er 
würde auch gern einen Brief von jeinem 
Bruder Johann Friejen lejen, der, wenn ich 
recht bin, auf Samara wohnt. Ich wür— 
de gern einem von meinen Vettern die 
Rundſchau ſchicken, da ich aber ihre Adreſſe 
nicht weiß, fann ich es nicht tum. 

Da der Brief noch nicht abgejchieft wor- 
den ilt, füge ich noch einiges hinzu. Heu— 
te ſieht es jo aus, als ob es jhön werden 
will. Es fann ja auch nicht immer jo 
bleiben. 

Unſer Sohn Heinrich K. Frieien hatte 
den I. Dezember Hodyzeit, und ihre El— 
tern Jak. B. Frieſens feierten zur jelben 
Zeit ihre Silberhodhzeit. 

Grüße denn noch Leſer und Editor mit 
dem 100. Bialm. 

8. 5. Friejen. 


Oflahoma, 

Ntomalty, den 10, 
Werte Nundichau! 

In Nummer 10 der Nundichau wird nad) 
uns gefragt. Unſere Mutter und jechs Ge— 
ſchwiſter wohnen in Kanſas. Zwei Schiwe 
jtern wohnen im Norden. Ihre Adrefie iſt: 
Julius Frieſen und Bernhard W. Frieien, 
Noithern, Sasf., Canada. Soviel wir wii 
jen, find alle jomehr geſund. Wir woh 
nen in Oklahoma auf Schulland. Wir hat 
ten dies Jahr fait feine Ernte. Der Win 
ter ijt falt und naß; das macht's fürs Vieh 
ichiver, 

xiebe Nichte, dur hättet auch etwas von 
deinen Geſchwiſtern berichten jollen. Wie 
viel von ihnen leben noh? Wo find Jakob 
Wieben Kinder? Onkel Bernhard Frie- 
ſens, jamt Kindern, einen Grub an Sie 
im falten Sibirien, auch euch, Geſchwi— 
ter Abrabam Neufeld, Peter Bergens, On- 
fel David Frieſens jamt Kindern in Ale: 
randerfeld, Saqradowfa. Wie geht es euch 
allen? Es find da noch viel Verwandte 
und Bekannte. Die Berichte von da find 
uns immer wichtig, weil Sagradowfa um 
gefahr 20 Jahre unire Heimat geweien ist. 
An euch, Geſchwiſter Banmanns und Wie 
ben haben wir geichrieben. 

Wir würden gerne Berichte leien von 

Beters in der Krim und Duiring uns den 
andern Freunden. Wo iſt Onfel Klaos 
Kiew. E’nige Jahre zurücd laſen wir 
in der Rundichau, dab er in Saskatchewan 
ſei. Much an Onkel Cornelius Neufeld, 
Reedley, Kalifornia, ein Gruß. 

Alle herzlich grüßend, 


März 1912. 


Sacob Neufeld. 
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Hitcheock, Okla, den 4. März 1912. 
Weil ich ſchon oft meinen Namen in der 
Rundſchau gelejen habe und die Erklärung 
daß ich vom Krebs geheilt worden jei, da- 
bei, jo will ich es hiermit bezeugen, dab ich 
geheilt bin. Ich bin zu Dr. 3. Clement 
Cancer Co., gefommen im Jahre 1908, 
den 28. März. Er furiert auf Garantie. 
Sch hatte den Krebs in der linfen Bruit, 
über welche er jich ſchon ganz ausgebreitet 
hatte. Der Dr. jehreibt von Hypodermie. 
ch denfe, das verſtehen nicht alle Leute; 
das meint Einipriken. Er hatte eine jehr 
fleine Sprige, mit welcher er die Medizin 
an die Wurzeln ſpritzt. Mich bat er ſie— 
ben Mal eingeiprigt, aber auf verſchiedene 
Male. 

Bei dieier Behandlung braucht man fein 
rleiih zu verlieren. Schmerzen braucht 
man jehr wenig auszubalten, weil die Wur- 
zeln erjt getötet werden. So verlieren ſich 
die Schmerzen. Ich hatte vorher mehr 
Schmerzen wie bei der Behandlung. Ich 

e feine ichlafloje Nacht, habe auch feine 
Mahlzeit überſchlagen. 

Zu Dr. Element jind viele Krebskranke 
gefommen, die jchon bei andern in der Kur 
geweien waren. Ich ſelbſt war auf einer 
Stelle, two mit Brennpflafter ein Stück aus— 
gebrannt wurde. Aber was das für Ichrecf- 
line Schmerzen aibt, ımd eine 
lerei tjt, gegen Elements Behandlung, dat 
man vergnügt jein kann. Weil ich Briefe 
aus allen Teilen der Welt befomme, in de 
nen ich wegen der Strebsbehandlung be 
fragt werde, habe ich dies geichrieben, und 
bin auch willig, alle fommenden Briefe zu 
beantworten. 

Es iſt noch immer falt. Es regnet und 
ichneit im Wechſel. Der Weizen macht 
nicht große Fortichritte bei dieiem Wetter. 
Der Gejundbe'tszuitand it befriedigend. 

Nebit Gruß, 

Frau Rob. Hiebert. 


Duä- 


Sasfatdyewan. 


Dalmenvy, Sasf. Werter Editor und 
alle Berwandten und Bekannten! Der Serr 
bat ums allen, die wir noch leben und dies 
Jahr erreicht haben, noch Gnade gegeben 
sur Zubereitung. 

Lieber Leſer! Wer weiß, wie nahe mir 
oder dir das Ende it. Es bat auch dem 
Serrn über Leben und Tod aefallen, die 
Frau des Abraham P. Schulz durch den 
Tod heimzuholen. Sie iit froh heimgegan 
gen am letten Januar. 

Liebe Geſchwiſter bei Marion, S. Daf., 
was macht ihr alle? ch habe ichon oft ar 
wünfcht in eurer Mitte zu fein. Und wie 
geht es euch, lieber Schwager und Schwä 
aerin Johann W. Deder8? Xhr fchreibt ja 
nicht mehr? Johann C. und Seinrih €. 
Unrub, jchreibt mir doch einmal einen Ian 
gen Brief. 

Sch muß noch etwas von meiner Reiie 
nad) Brandon berichten. Ich fuhr den Taa 
nad Weihnachten ab. Es war ſehr ſchwer 
für mich, eritens, weil ich allein fahren 
mußte und zweitens, weil ich nicht wußte, 


3. April 


wie ich es dort antreffen würde. ch fuhr 
dann bis Davin. Da muhte ich drei Uhr 
des Nachts abjteigen und im Depot bleiben 
bis 11 Uhr morgens, Dann fuhr ich wie 
der ab, mußte wieder umsteigen, durfte 
aber nur 15 Minuten warten, um wieder 
einzusteigen. Ich fam dann am felben Ta: 
ge 7 Uhr 30 Minuten abends bin, Hin 
fuhr ich zwei Tage und eine Nacht. Auf 
dem Zuge waren ein paar Leute, die jtie 
gen auch in Brandon aus, ALS ich dort an- 
fam, ichieften fie ſogleich nach der Wäſcherei, 
wo er arbeitet, und holten ihn nad) ihrer 
Difice, Er erfannte mich fogleich, fam und 
fiel mir um den Hals und begrüßte mid). 


Wir famen den letten Abend im alten 
Sahr heim. Er war frob, als er jahe, daß 
er wirflich nicht heim durfte, von wo er ein 
und einhaibes Jahr nichts gehört und ge 
jehen hatte. Bon feiner Familie Fonnte id 
ihm nichts fchreiben, weil er taubitumm it 
und auch nichts leſen fonnte. Er fonnte 
mir auch nichts fchreiben, weil er nicht 
Schreiben fann. Als er beimfam, nahm er 
den Fleinen Gerhard auf den Schooß. Der 
weite Sohn iſt Abraham. Muß noch be 
richten, daß bier recht viele Frank find. Das 
Metter it jehr ſchön, nur zwei Grad unter 
Null. 


x 


Maria. Dirf 


a 





Roſthern, Sasf., 28. Februar 1912, 
Werte Leer! 

Sch will in meiner Einſamkeit verjuchen, 
bon dem Wbicheiden meines jehr lieben 
Gatten zu berichten, obgleich ich mich ei- 
gentlich nicht ſtark genug fühle, etwas um- 


ſtändlich zu Papier zu bringen. 


Er hatte ihon vor einem Jahr und nod 
früber oft geiagt, er hoffe nicht lange mehr 
in dieſer Welt zu verweilen, ibm abnte 
es jo. Es lohnte ihm ſchon immer nicht, 
etwas anzufangen. Weil wir bier in Roſt— 
bern jchon eine zeitlang fein Geichäft hat- 
ten, machten wir manchmal Pläne, irgend- 
wo an der neuen Babn ein Geſchäft anzır 
fangen; er jagte aber oft, er glaube, es 
lohne nicht. 


Im September wurde er franf. An 
fangs ſchien es fo, als ob e8 nur im rechten 
Ohr jei. Er verlor auch bald auf d’eier 
Seite das Gehör gänzlich. Wir verfuchten 
viel Mittel, und den 28. Oftober wurden 
wir einig, nach dem Hoſpital in Winnipeg 
zu fahren, um eine Operation machen zu 
laſſen. Nach fünfwöchentlicher ſchwerer 
Krankheit, kamen wir den 27. Oktober nach 
dem Hoſpital. Nach der Unterſuchung be— 
dauerten d'e Doktoren ſehr, daß er nicht 
früher gekommen war und drückten ihr Be— 
denken darüber aus, ob er das Chloroform 
werde vertragen können, weil er ſchwach u. 
ihon 63 Jahre alt war. Die Operation 
wurde noch am Abend, halb 6 Uhr, des Ta- 
aes unſerer Anfunft vorgenommen. Wir 
waren ſehr betrübt. Ich begleitete fie noch 
bis zum Operationszimmer, mußte aber 
betriibt an der Tür zurüdbleiben. Ich 


nahm Abichied mit ſehr betrübtem Serzen 
ouf N’mmerwiederiehen in dieſem Leben. 
Seine legten Worte waren: „Macdt alles, 
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wie es geht, wenn id) e8 nicht mehr durd)- 
mache.“ 

Eine und eine halbe Stunde wartete ich 
mit Tränen und großer Unrube, bis er zu— 
rüdgebracht wurde. Der Doftor fam ſchon 
poraus und berichtete mir, dab er die Ope- 
ration beſſer überſtanden habe, als fie er- 
wartet hatten. Er batte ein Maftoiditis 
inwendig im Kopfe. Wie das auf deutic) 
heit, weiß; ich nicht. Hätte ſich diejes erit 
bi8 zum Gehirn durchgefreſſen gehabt, jo 
wäre es zu jpät gewejen, und da der Zwi— 
ſchenraum jchon nur von der Diinne eines 
Blättchens Bapier war, wäre es am näd)- 
jten Tage ichon zu jpät gewejen. Mit Got- 
tes Hilfe Hatte er dieſe ſchwere Operation 
überitanden, fie jagten aber gleich, er wer— 
de noch eine durchmachen müſſen, die wei 
ter unten am Halſe vorzunehmen jei, da 
die Entziindung dort zumeiit vorgeichritten 
ſei. So reijte ich nach einer Woche heim, 
we.l die Doktoren jagten, die Gefahr ſei 
porüber. Mein Mann muhte noch acht vol- 
le Wochen dort bleiben. 

Als ich heimkam, fühlte ich große Unru— 
he, aber Dortbleiben war mit großen Geld— 
koſten verbunden; es koſtete ſchon viel mit 
ihm allein. So manches Mal habe ich den 
leben, himmliſchen Vater angefleht, doc, 
wenn es ſein Wille ſei, meinen lieben 
Mann geſund zu machen. Mein Mann 
fonnte nicht an mich ichreiben, weil er zu 
ihwach im Kopfe war. Da var es ein 
großes Glück, da unjere taubjtumme Tod) 
ter, die dort die Tanbitummenichule be 
jucht, ihren Vater jeden Tag im Hojpital 
bejuchen durfte. Sie benadhrichtigte uns 
fait jeden Tag von jeinen Befinden. Mit 
großer Freude begrüßten wir jede Nad)- 
riht. Da zeigte es ſich wieder, wieviel es 
wert ijt, daß der liebe himmlische Vater 
ſolche Anstalten bat errichten laſſen, damit 
die Kinder, die nicht hören noch jprechen 
fönnen, Zeien und Schreiben lernen. ch 
batte jchon einmal in einem meiner Berich— 
te dies hervorgehoben, und wiederhole es 
auch bier: „Ihr Eltern, die ihr ein ähn 
lihes Schickſal habt, verſäumt nicht, euer 
taubitummes Kind in jolde Schule zu 
ihiden. Es wird euch niemals gereuen. 
Ihr könnt eurem Kinde nichts mitgeben, 
das ihm jo nütlich wäre, als die Fähigkeit, 
fich jelbit in Gottes Wort Trost zu juchen, 
jelbit dann, wenn ihr ſchon längſt in die 
Ewigfeit hinübergerufen jeid. 

Nach achtiwöchentlihem Aufenthalt im 
Sojpital fam mein Mann aus der Behand- 
lung des Doftors und Pflege im Hoipi- 
tal beim. Er war ſehr ſchwach und ange- 
griffen, hatte aber auten Appetit, auch 
glaubten wir zu merfen, da er langjam 
ftärfer wurde. Dr. Hotten beiorgte jeden 
Tag jeine Wunden, die noch offen gehalten 
werden muhten. Nach jechswöchentlicher 
Behandlung bier zubauie, fam er am 27. 
Sanıar vom Doktor heim mit der froben 
Mitteilung, da der Doftor aeiagt babe, 
er werde ihm jett bald den Verband ab- 
nehmen, da es jehr gebeſſert habe. Er ſag 
te: „Ich bin jo frob, daß ich die Lumpen 
bom Ropfe los werden joll; ich bin jchon jo 
müde, immer den Kopf jo verbunden zu ba- 
ben.“ Ich jagte, daß ich darüber ebenfalls 
froh jei, ich wiſſe fait nicht mehr, wie fein 
Geficht ausſehe. 


Vlennonitifche Rundſchau 


Dies war Sonnabend Vormittag. An 
demjelben Abend Elagte er über Kopfichmer- 
zen, und des Nachts war er jchon jehr franf. 
Des Morgens fonnte er jchon nicht nad) des 
Doftors Dffice gehen. Da fam mein Bru- 
der und führte ihn bin. Als er jolange 
wegblieb, dachte ich, vielleicht operiert der 
Doftor ihn wieder; er mußte oft die Wun— 
den aufichneiden, da er gleidd größere 
Schmerzen befam, wenn diejelben zu jchnell 
beilten. Ich aing jelbit zum Doftor, der 
uns dann riet, jo jchnell wie möglich nad) 
Winnipeg zu fahren, meinen Mann noch 
einmal operieren zu lajjen, da er einen to- 
ten Knochen hinter dem Ohre babe, der 
heraus müſſe. Wir wollten eigentlich jchon 
nicht, fuhren jedoch) Montag bin. Des Mor— 
gens um zwei Uhr beitiegen wir den Zug 
und famen Dienstag, jieben Uhr des Mor- 
gens in Winnipeg an, nahmen d.e Stra- 
benbahn und fuhren zum Hojpital. Hier 
mußten wir längere Zeit warten, ehe man 
uns einlieg. Mein Mann fühlte jich jehr 
ſchlecht. Endlich fam der Doftor und wir 
wurden ins Operationszimmer gelajien. 
Der Doftor jagte, er werde ihn Mittwoch, 
den 31. Januar operieren. Die tranfen- 
pflegerinnen bradten ihn ins Bett und be- 
dienten ihn jehr gut. Er fühlte ſich aber 
ſehr ichlecht und jprad) wenig. 

Mittwoch um 11 Uhr nach der Unterſu— 
hung im DOperationszimmer, jagte der 
Doftor, dal; er zu Fran jei und die Opera- 
tion nicht vorgenommen werden fünne, und 
er fie auch nicht für nötig halte; aber mein 
Mann jollte für fich allein ein Zimmer 
und eine Wärterin haben. ch dadıte 
jo, wenn ich nur könnte bei ihm bleiben, 
dann jei es auch ſchon gut; aber als er im 
Zimmer allein war, jagte die Wärterin, ic) 
könnte da nicht bleiben. Was jollte ich jett 
tun? ch weinte als ein Kind, aber es half 
nichts, ich mußte meinen lieben Gatten al- 
lein lajien und weggeben. Ich tröjtete ihn 
noch jo gut ich Fonnte und wies ihn auf den 
Arzt bin, der helfen kann, und bei ihm jein 
werde. Dann ging ich in die Office des 
Doftors und bat ihn, mir zu erlauben, bei 
meinem Manne zu bleiben; aber vergebens. 
Er jagte, es ſei höchſtens drei Tage, dann 
werde er wieder beſſer jein. O, wie jchlecht 
fühlte ih dann! Ihr Lieben, ihr wiht 
nicht, wie ich da fühlte. Sch Fonnte ihn 
dann Donnerstag nicht jehen, erfundigte 
mich aber oft durch das Telephon nad) jei- 
nem Befinden und erhielt immer die Nad)- 
richt, da es nicht ſchlechter ſei. Freitag 
morgen wurde ich durd das Telephon be- 
nachrichtigt, da mein Mann fich jchlechter 
ruble, und ich binfommen joll. Ich eilte jo- 
fort hin. Mein Serz Flopfte mir, als ich 
eintrat. D, mein lieber Gatte lag im Ster- 
ben, Wie fühlte ich mich jo verlaflen, aber 
der himmlische Vater jtärfte mich wunder— 
bar. Er veriuchte, noch etwas zu jagen, 
aber ich fonnte ihm nicht verstehen. O, wie 
ichwer hatte er es, und ich war ganz allein 
da unter fremden Leuten, ich fühlte aber 
die Hilfe des himmlischen Vaters. 

Dann fragte die Kranfenichweiter, ob fie 
meiner taubitummen Tochter telephonieren 
jollte. Auf mein Ka wurde fie gerufen und 
jie fam auch troß der drei Meilen Entfer- 
nung, ſehr bald auf der Straßenbahn an, 
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doch gab der Kranke jchon Feine Antwort, 
und um 10 Uhr 45 Minuten entfloh jeine 
Seele dorthin, wo feine Schmerzen noch 
Tränen mehr jein werden. Aber der Herr 
jtärfte mid) in meiner großen Traurigfeit. 
ES gi. überall gute Leute, und jo auch 
bier. Man holte mich vom Hojpital zu 
meinem Quart.er. Sommabend mußte ich 
meinen lieben Ehegatten im Sarge heim 
nehmen. In Regina fam mein Sohn John 
mir ſchon entgegen, und ich fühlte mich ge- 
jtärft, als ic) ihn jahe. Meine taubjitumme 
Tochter nahm ich auch mit, dab ſie jehen 
jollte, wie wir den heimgegangenen Vater 
in jeine leßte Kammer einbetteten. 

Mein Mann ift nie jehr geſund geweſen; 
von Jugend auf hat er an Rheumatismus 
gelitten. Als er in jeinem 19. Jahre zur 
Taufe ging, mußte er in die Kirche hinein- 
getragen werden und jo aud hinaus. Er 
bat jehr viele Schmerzen aushalten müſ— 
jen. Oft mußte er gefüttert werden wie 
ein Kind. Seine Füße waren verfrüppelt. 
wenn er von jeiner Kopffranfheit geheilt 
worden wäre, hatten die Doktoren im Sinn 
ihm an jedem Fuße enen Zeh abzuneb- 
men, weil er fein gewöbhnlides Fußzeug 
tragen fonnte. Dies bätte ſchon längjt ge- 
ſchehen jollen, aber er hatte jo große Furcht 


"davor, doch jekt nach der Operation am 


Kopfe jagte er immer, wenn er erjt von die 
ſer Krankheit geſund jein werde, dann jolle 
es doch werden. 

Wieviel Schmerzen hat er an jeinen Fü 
ben und jegt am Kopfe aushalten müſſen! 
Aber er war geduldig in jeinem Xeiden. 
Wie oft habe ich ihn im Gebet angetroffen. 
Gott jei Danf, er hat überwunden. 

34 Sabre hat er im Eheitand gelebt. 
Der Ebe find 15 Kminder entſproſſen. Sechs 
Kinder jind ihm in die Ewigfeit vorange- 
gangen, jowei zwei Großfinder. Seine El— 
tern bat er als Kind jung verloren und hat 
als Waile viel erdulden müffen. Neun 
Kinder find am Leben, von denen vier ver- 
heiratet find, nämlich zwei Söhne und zwei 
Töchter. Zwei Söhne und drei Töchter 
find noch zuhauſe. Der jüngite Sohn it 
13 Sabre alt. 

O, wir vermilien den Vater! Oft weih 
ih nicht ein noch aus, doch babe ich die 
Soffnung, dal; wir ihn wiederjehen. Mö— 
ge der Herr geben, daß feins von denen, Die 
er mur anvertraut bat, zur Linken geitellt 
werde. Mir iit eine jchwere Bürde aufer- 
legt. Ich joll nun Vater- und Mutterjtelle 
vertreten. Der Herr verleihe Kraft da- 
da. 

Nett am eriten März ijt unſere Tod)- 
ter wieder in der Taubitummenichule in 
Winnipeg. Der Herr jei auch ihr Füh— 
rer, und bewahre fie dort vor Irrwegen 
und ſchenke auch uns bier zubauie Kraft, 
jo zu leben, daß wir vor feinem heiligen 
Angelicht beitehen mögen. 

Allen Freunden und Leſern diene dies 
zur Nachricht. 

Eure tiefbetrüibte Mitpilgerin nad) Zion, 


Frau Gerhard Lemke. 





Klug zu reden it oft jchwer, 
Klug zu ichweigen noch viel mehr. 
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Augen geheilt 


Probeflaſche frei! 








Vorher Nachher 
Obiges zeigt was durch den Gebrauch 
bon Schlegels Magie Augenwaſ⸗ 
ſer erzielt wurde. 


Dankbare Patienten erzählen von bei— 
nabe wunderbaren Heilungen von Staar, 
granulirten Augenlidern, wilden Haa— 
ren, Geſchwuren, jchwachen wäſſerigen 
Augen und allen Augenfranfheiten 
viele haben ihre Gläſer weggeworfen, 
nachdem tie Ses zauberhafte Mittel eine 
Woche lang gebraucht haben. Schidt eu- 
ren Namen und Adreſſe mit voller Be- 
jchreibung eures Leidens an die 9. T. 
Schlegel Eo., 1613 Home Bank Bldg,, 
Beoria, JUs., oder füllt den nebenitehen- 
den Koupon aus, und „yce erhaltet mit 
wendender Poſt eine Brobeflafche von 
dDiefem wunderbaren Heilmittel, das fo 
vielen beinahe Blinden die Sehfraft wie— 
dergegeben bat. 





Freie Flaſche Koupon. 

Diefer Koupon iſt gut für eine Pro 
beflaiche von Schlegel3 Magie Augen 
mittel, portofrei verfandt mit Zeugnif 
fen von taufend gehbeilten Batienten. 
Scyreibt einfach Euren Namen und 
Adreſſe auf die punktierten untenite- 
benden Linien und fendet den Houpon 
an die H. T. Schlegel Eo., 6513 Ho- 
me Bank Bldg., Beoria, U. 














Weber eine Million Perſonen arbeiten 
an der Heritellung von Motorwagen, und 
fünf Millionen Menjchen beziehen aus 
diejer Induſtrie ihren Lebensunterhalt in 
allen Ländern. 








ö32 22 22222222 22222222222 222523222 7222223 


wHennonitifche Rundſchau 3. Apr 








14,000 Ader!! 
Fairmead : Schönwieie 


Die neueſte Anfiedlung in California, 

Halbwegs zwiſchen Merced und Fresno an den Southern Pacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Fe Bahn im nördli- 
hen Madera County, find eben 14,000 Acres ſehr jdjönes, ebenes Land der Be- 
fiedelung eröffnet. 


2,000 Acker! 


find für Mennoniten rejerviert zu, 5115.00 der Ader, jedoch ſteht es jedem 
frei, außerhalb der Nejerve zu Faufen. 

Die Bedingungen find: Ein®iertel Baar, nah) einem Jahre nur 
die Zinfen, nad) zwei Jahren jährlih 4; Zinien 7 Prozent. Zahlungsbedin- 
gungen werden unter Umjtänden den Berhältnijien angepaßt. Auf einer jo gro- 
Ben neuen Anjiedlung werden Arbeitslujtige auf lange Zeit Beihäftigung fin- 
den. 

Eine deutſche Beichreibung joll herausgegeben und aud) nad) dem Ausland 
verfandt werden inſoweit uns Adreſſen zugeben. Durdhreijende jollten, 
wenn ihr Zug nit in Califa anhält, n Merced oder Berenda anbhal- 
ten, mir aber womöglich einen Tag vorher telegraphieren, unfere Autos werden 
dann bereit jtehen. 


JULIUS SIEMENS 


MERCED, CALIFORNIA 
Dffice bei der Eo-Operative Land and Truit Co. 




















al Orozeo mit, daß er in einem geitrigen 
Scharmüzel bei Escalon zwei Schnellfeuer- . w \ g 
fanonen und ein Feldgeſchütz erobert ha- Fauft. Folgende waren auf der Anjied- 


Cincinnati bat eine freie Waſchanſtalt, 
mit den neueiten Majchinen, die eleftriic) 
betrieben wird, in der 500 der ärmiten . ’ \ zeig 
Familien wöchentlich ihre Waſche beſorgen ſich Frank Kliewer, Reedley; Dörkſen, 


können. Löwen und Heppner, Hillsboro, Kanſas.“ 


Rebellenerfolg. Inlins Siemens, Merced, California, 


Chihuahua, Mer., 23. März. 
General Campa teilte heute dem Gener— 


Weatberford, und Berg, Annaheim, 


berichtet: „Die Ausfichten fir die neue 
Anfiedlung „Fairmead“ find erfreulich: 
Eine halbe Sektion wurde von Neimer, 


ger 


lung und gehen damit um, in Fairmead 





ber, Oklahoma. Sehr befriedigt zei 


zu faufen: Rev. Schellenberg, Warte 
und Neufeld, Escondido; Hamm und Hör 


ntin 


gten 





Ich Turierte ſelbſt mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Eie den Ahri 
turieren können, und zwar foftenfrei. 


Geit Jahren war ich bilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ach derfuchte viele verihiedene Arten von Bruch» 
Bändern. Cinige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefäbrlid, und leins Tonnte den Bruch 
aurüdhalten. Die Aerzte fagten, daß ich fterben 
müßte, wenn ich nicht ı periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und turierte mich felbit bermittelft 
einer einfahen Methode, melde ich entdedte. 
Dedermann Tann diefelbe gebrauden und id 
fende fle unentgeltlih an einen Jeden, ber mir 
beöiwegen ſchreibt. Füllen Sie folgendes Eoupon 
aus und ſchiden Sie ed mir heute: 





Freie Bruchihaden-Aur Coupon. 
Capt. W. A, Collings, Ine.,, 
Bor 133 Watertown, N, 9. 
Geehrter Herr: Fitte fenden Cie mir 


nel. Thre neue Gnidefung für die is 
lung bon Bruchſchaden. 4 eo 











Unter zehn Brankbheiten 
find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
aufchreiben ift. Ein zuverläffiger Blutreiniger ift das richtige Heils 
mittel für derartige Zuftände 


$gorni’s 


Alpenfräuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel kaum feineögleihen: Er ift über ein 
Sabrhundert im Gebrauch; Iange genug, um feinen Werth zu erpro- 
ben. Frage nicht in den Apothelen danad. "Kann mur bei Spezials 
Agenten bezogen werben. Um nähere Auskunft wende man ſich an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 
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Eine AMennonitifche Anfiedlung 





Ginige Dinge, die Sie wiflen 
möchten. 


Der Boden im San Yuis Tal 
iit für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 
bis 8 Fuß tief. Er iſt ſtark Ni 
trogen- und Mincralialzbaltig, 
welches die merkwürdige SHöbe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Siönerertrag cr: 
flärt. Die erfolgreichiten Farmer 
find im Stande Nahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel 
Weizen per NAder, 200 bis 300 
Bujchel Nartoffeln vom Mder, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfabeu per At 


in Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiicdhen Farmer von 
Gentral Kanſas beflere Gelegenheiten als ir- 


nend ein anderer Teil des Landes. 


Bewäflerungsland mit vollitänigem Waſſerrecht fann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie fünnen dicjel- 
ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Central Kanſas, 
aber Sie werden niemals Dürre und Mibernte im San Luis 
Tal haben. 





Hier find fünf ante Gründe, warum dentihe Menno- 





Einige Dinge, die Sie willen 
ſollten. 


Der Hauptfaktor einer Bewäſ 
ſerungsgegend iſt der Waſſerbe 
ſtand. Wir ſagen, und können es 
beweiſen, daß der Waſſerbeſtand 
für die Bewäſſerung unſeres 
Landtomplexes im San Luis Tal 
von-. ig genügend iſt für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Wafler zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direkten Zufluß bon 
dem Rio Grand Fluß, und durch 
einen Mefervoir in den Bergen 
Das erite Gefuch für das Waſſer— 
recht aus dem *uſſe wurde im 
Nabhre 1889 eingereicht, und iſt 
feitdem vermehrt worden, bis wir 


niten unſer Anerbieten unter: 


fer, uno 20 bis 25 Tonnen Zuk 
ferrüben. 

Das Tal iſt aut verſorgt mit 
Eiſenbahnen. Unſer Land it von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. { 

traut, Blumenkohl,  Celerh, 
Wiebeln, NRotrüben, Bajtinafen 
und andere Gemüſe liefern gute 
Erträge und ſind aut zu ziehen. 
N = VEOSBRERR VOR & n R ’ u. r . Pr 
men nn im Tale * 3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— 
ihren Gemüſegarten, und iſt ſtolz | auf ) : 

4 * ee 1,4, zufen direkt an deutſche Mennoniten, feine Agenten, Seine 
auf Die Malle Gemüſe, die ſie zie auſe * ſch J 

Kommiſſion zu zablen. 


ben kann. Wer blumen liebt, . i ; ? 
fann die herrlichiten Blumen in 4. Wir verkaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War- | Waffers nicht genügend fein follte, 
ränty Deed und Abſtrakt; jichere Papiere, wenn die erite Zah 


mannigfader Auswahl ziehen. auch wenn untere aanzen 10,000 
lung gemadt fit. 


jeßt 1100 fecond Fuß für unfern 
Diſtrikt erhalten, 

Vor drei Nahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge— 
nommen, und wird im Krübiahr 
oder Sommer 1912 fertig mer 
den, und wird eine Menge Waf- 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
leichtommt. 

Weit diefem zweifachen Bewäſ— 
ferunasipitem iſt die Möglichkeit 
ausceſchloſſen, daß der Vorrat des 





rnsnsararerrrerrrer rer er Sr Fer re FF ET 0. 


ſuchen ſollten. 


Wir haben 10,000 Acker reſerviert für eine deutſch 
mennonitiſche Anſiedlung. 

2. Wir haben eine Stadt ausſchließlich für deutſche Men— 
noniten. 


Sweet Peas wmawıen beſonders Acker ſchon während der nächſten 
in leicht und bringen herrliche Erträ— zwei Jahre ganz gefarmt wer— 
ge. 
r⸗ 
m 
lt, — ll La Aa und ud llaaal ade ERTLAR:. 
| 
*8* 
| 


den follten. 








Ihr Nacdıbar wird cin Deutſcher fein. 




















Sie werden inehr Buſchel Weizen, Safer, Gerfte und Kai toffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha 
ben. Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Acker, und 20 bis 100 Bujchel Hafer vom Acker find nichts ungewöhnliches 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal ift ideal. Sie werden ſich dort guter Gejundheit erfreuen. Es find dort qute Märfte und 
gute Breiie für San Yins Balley Brodufte. 
Mir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfuriion fir Landſucher veranjtalten, während des Winters. Wir wollen, 


dab Sie das San Luis Tal bejuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müſſen mithelfen, diefe Kolonie zu einem Erfolg zu machen. Gehen Sie mit unjerer Erfurjion, faufen Sie 80 Acres 
Land, und machen Sie den erjten Schritt, eine Bewäſſerungsfarm zu eignen. Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die Fühlen Sommernädhte fihern erfriihende Ruhe. Der milde Win- 
Das perlende Mineralwaifer aus unjerem arteiiihen Brunnen wird Sie erfriichen und 
Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Kommen. 


werden. 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum, 
ſtärken. 

















| Albert E. King, 


First National Denver, Colorado. 
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„Schähige“ Cream Separators jo unvorteilhait | 
wie „ichäbige“ Kühe. 


Dies ift der qute Nat, den eines der großen wohlbewanderten, wejtlichen 
Rahm Faufenden Gejchäfte jeinen Farmſeparator Kunden gibt, der einem an ei- 
nen derjelben gerichteten Briefe entnommen ift: . 


„Bir glauben, daß der De Laval der beite der exiitierenden Separators 
ift. Wir fühlen, daß jeder, der einen Separator zu kaufen wünſcht, einen aro- 
hen Fehler macht, wenn er nicht die beite Maſchine anf dem Marfte kauft. Nie- 
mand fann mit Erfolg Molkerei betreiben, jolange er ſchäbige Kühe benützt.; 
jo fann and) niemand erfolgreidy fein in der Molkerei, wenn er ſchäbige Separa- 
tors gebraucht.“ 

Es könnte nicht leicht eine einfachere, faßlichere und kräftigere Darlegung 
der ganzen Creamſeparator-Sache gegeben werden denn dieſe. Es iſt einfacher, 


geſunder Menſchenverſtand. 


DE LAVAL SEPARATOR COMPANY 




















Briefträger am Lafe Nipigon von 
Wölfen zerrifien. 





Da ein Poſtbote am nördlichen Ufer 
von Lake Nipigon, Kanada, als vermiht 
gemeldet war, machten jich mehrere Leute 
von Sand Point, Ont., auf die Suche und 
fanden ſchließlich nichts weiter als ein Stück 
einer Hand und ein Stück Bein als einzi- 
gen Weberreite des unglüdlichen Mannes, 
der aufs heldenmütigite mit den gefräßi- 
gen Wölfen gefämpft hatte bei dem Ueber— 
fall, denn vier erſchoſſene Wölfe fanden 
ſich ebenfalls an der Stelle. Sogar die Poſt— 
fäde waren verfchlungen. Es waren mur 
nod) zwei Briefe und das Metallichloß üb— 
rig. Dies ijt der zweite Briefträger, der 
innbalb zehn Tagen dort den Wölfen zum 
Opfer fiel. Keiner wagt fi in dortiger 
Gegend nad) Sonnenuntergang mehr bin- 
aus; alle Lager jcheinen umgeben von 
bungrigen Tieren. 





Nhenmatismus- Kranke 


Hat alles fehlgeichlagen, fo fchreiben Sie 
dod) an mich, für eine freie Probeflafche von 
Nndianer Bitter Tonif; dem größten Natur- 
beilmittel für Nheumatismus. Es iſt eine in- 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
u treibt und die hartnädigiten Fälle ku— 
tiert. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 


Wir benennen jeden Tag Leute, welche 
wenig Vertrauen zu jogenannten Batent- 
Medizinen haben, oder um deutlicher zu 
iprechen, fie verachten. 
raichend, wenn man bedenkt, wieviele Leute 
ſchon dadurch enttäujcht wurden, indem ie 
nicht die geringste Erleichterung ihrer Lei— 
den fanden. Das ift jedoch fein guter 
Srund, um alle Medizinen zurückzuweiſen. 
Es gibt etliche Heilmittel, die durch die 
Zeit erprobt find, und unter diejen it For 
nis Alpenfräuter. Sein Entdeder, der „al- 
te“ Dr. Peter Fahrney, war ein jchweizer 
Botanifer, der vor über hundert Jahren in 
dem bergigen Teile Marylands lebte, und 
deſſen wundervolle Kuren ihn nah und fern 
befannt madıten als den „Weijen der Blue 
Nidge Berge.“ Er war ein erfahrener Ge— 
lehrter und Brlanzenfenner von tiefem 
Willen. Das Geheimnis jeines Erfolges 
war jein Alpenfräuter » Blutbeleber, eine 
rein pflanzlide Miſchung, welcher fich als 
foitbarer Schat in der Familie fort ver- 
erbt hat. Er hat Taujende von Xeiden- 
den zur Geſundheit und Kraft verholfen, u. 
es iſt eines jener Heilmittel, worauf man 
jich verlaſſen fann. 

Forni's Nipenfräuter ift feine Apothe— 
fer Medizin. Er it fein Artifel des Han- 
Kelsverfehrs, jondern wird den Franfen 
Leuten direft geliefert durch Yofal - Mgen- 
ten, die ernannt find von den Eigentiimern, 
Dr. Beter Fahrney and Sons Eo., 19—25 
So. Hoyne Nve., Chicago, II. 


Sch drang aus tiefer Nacht zur Klarheit 
Da Herz und Get mir Schwingen lieh’; 
Durch Poeſie fam ich zur Wahrheit 
Durch Wahrheit auch zur Poeſie. 


Das ijt nicht über-, 


Die erite Telephoniitin Amerikas, 





In den Vereinigten Staaten find zur 
Seit über 8,500,000 Telephone in®ebraud) 
und die Zahl der Telephonijtinnen iſt Le— 
gion! md doch lebt und arbeitet noch heu- 
te die erite Telephon istin Amerifas am glei- 
chen Apparat der gleichen Gejellichaft in 
New England! 





Alexandra Hospital zu Rofthern. 
{he und engliſche Bedienung. 
8 Dollar per Tag. — 


Deut- 
1—2 und 


Das Direltorium. 





Entſcheidungsſchlacht. 


Buenos Aires, Arg. 23. März. 


Der Sieg der Rebellen über die Negiec- 
rungstruppen Baraguays in Aſuncion 
it ein vollſtändiger. Weber 600 Perſonen 
wurden in dem Kampfe getötet. Präfident 


Pedro Bena bat in der Uruguayiichen Le 
gation in Miuncion Schuß geſucht. 





* . * 2* an S 

Größte Preisermäßigung p3 
inen, beſſer wie je. Großer 

deutſcher Katalog, Frei. 
Lerne über unjere freie 
Offerte eine® deutſchen geld · 
mache nden Lehrkurſus über 
die Geflügelaudt. Deut: 






eb Bud, ae ne 

18 Jahre anf iner Küfen, Enten, Gänje, 

dem Martt Zruthühner“, 106. Dept. 182 

Deb Moinch Zncubator Go., Des Moined, Jowa 
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Achtung Deutſchrußländer! 





Sehr vielen Anfragen für das berühmte 
Dr. Wiebe Neunerlei oder Sehnenöl ent- 
fprechend, habe ich mich entſchloſſen, für ci- 
ne furze Zeit das berühmte Nezept für die- 
ſes Del zu verfaufen, an jeden, der zwei 
Dollar einjendet. Da das Senden der 
Medizin nad) Canada mit großen Umftän- 
den verbunden it, verfaufe von heute an 
das Rezept für diejes berühmte Del, welches 
Sie bei Ihrem Apothefer machen laſſen 
fünnen. Diejes Rezept wurde von Dr. 
Dietrich Wiebe, dem befannten Knochenarzt 
in Rußland herausgegeben, und wird durd) 
alle Anochenärzte mit Vorliebe gebraudht. 

Adreſſe für Korrefpondenzen: 

N. M. Niegle, M. D. und Apotheker 
in Hillsboro, Kanſas. 





Taft und Rooſevelt. 


- 


Waihington, 15. März. 

Eine außergewöhnlid große Geſchäftig— 
feit legten die Beamten des Kanpagne— 
hauptquartiere des Präfidenten Taft und 
Des Herrn NRoojevelt an den Tag. 

Direftor MeKinley bat an die Kampag— 
neleiter mehrerer Staaten Rundfragen ge- 
richtet, und lieg heute mehrere Verichte, die 
die jtetige Zunahme der Taftbewegung auch 
in den zweifelhaften Staaten meldeten. Se- 
nator Diron, derstampagneleiter des Herrn 
Rooſevelt, jtellte mehrere Vertreter der Ta— 
gesprefje dem Gouverneur Glabcod non 
Wejtvirginien vor. Der Gouvernenr äu— 
Berte ſich im Laufe feiner Unterredung mit 
den Berichterjtattern, dal; er ſich in feiner 
politiihen Laufbahn Feines anderen alles 
entjinne, indem die republikaniſche Par— 
tei jeiner Heimat einftimmig für ei.ten 


, Kandidaten eingetreten wäre, wie dies für 


den Herrn Roojevelt geichehe. 





Opfer der Luft. 





Sebaftopol, 23. März. 

Unterleutnant Mlbofoinoff und fein In— 
genieur unternahmen heute einen Aufſtieg 
in einem Farman Biplan auf dem Flugfel- 
de, welches der hieſigen Militärjchule an- 
geichlofien iſt. Plöklih wurde die Ma- 
ihine von einem Windſtoße vollitändig um- 
geworfen und zu Boden gejchleudert. Die 
beiden Inſaſſen wurden auf der Stelle ge- 
tötet und der Biplan zertriimmert. 





Yand, Yand, Yand, 


bei Las Vegas, New Merico, zu äußerſt bil- 
ligem Brei, oder gegen Tauſch auf Far- 
men, oder bei $3.00 Anzahlung per Acre 
und den Reft von der Ernte. Dieſe letzte 
Dfferte fann nicht lange außsftehen, denn 
die Gelegenheit ift bald vorüber, Wer will 
ih auf fo feftene Gelegenheit eine gute 
"arm erwerben ? 

Weitere Auskunft erteilt 

W. W. Toevs. 

Newton, Kanſas. 


Mennonitifche Rundſchau 
















Sind Sie unzufrieden? 


Kommen Sie nach Ealifornia. 
von 1240 Aeres des beiten, 
wo zu befommen ijt, aufgeteilt. 


wärt3 zu leichten Bedingungen. 


„Wir Haben voriges Jahr ſechs volle Alfalfa 
Ernten gehabt” 


Wenn dies der Lall ift . 


Wir haben joeben einen neuen Landſtrich 
ebenen, 


Diejes Land liegt in dem berühmten Turlod Bewäſſerungs - Diftrift und 
war ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 

Das Land liegt drei Meilen von Hughſon und zwei Meilen von Denair, 
beide an der Hauptlinie der. Sante Fe Eijenbahn. 
Southern Pacific Zweiglinie liegt vier Meilen nordöftlid, während Turlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordweſtlich gelegen ijt. 

Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund— 
jtüid der Abteilung das Waſſer direkt. 

Das Land wird verfauft in irgend einer Größe, von 10 Ncres und auf- 


Mildes Klima, gute Wege, fein Schlamm, geiund, gute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Druckſachen und ausführliche Information an 
CADWALLADER & MAINS, Turlock, California. 


Denfen Sie an eine Veränderung? 


fandigen Lehmbodens, der irgend- 


Die Stadt Hickman an der 





Furcht war unbegründet. 


Portsmouth, 23. März. 

Die vier Perſonen, weldye vor drei Ta- 
gen auf der Inſel Wight verhaftet wur- 
den, als man fie innerhalb des Forts St. 
Selen antraf, wurden heute vor den Boli- 
zeirichter geführt. Es jtellte fich heraus, 
daß fie nicht, wie man befürdhtete, deut- 
ide Spione waren, und fie wurden fofort 
entlafien. 


Tägliche Poſtſchiffe. 





London, 23. März. 

Eine täglide Verbindung zwiſchen Eu 
ropa und New York wird auf Anregung 
der Generaldireftors Ballin von der Ham- 
burg -» Amerifa - Zinie wahrjcheinlich in 
Kürze etabliert. Diejelbe joll von der Ha- 
pag, dem Llyod, der Cunard, der White 
Star und der franzöfiihen Linie gemein- 
ſchaftlich hergeſtellt werden. 











Willſt Du dann noch zweifeln? 
blind zu ſein und keinen Pfennig Geld in der Taſche. 
N amen von Perſonen, die von berühmten Aerzten als unheilbar aufgegeben 





Heilt die Blinden. 


Warum wollt ihr zweifeln? Da ich 


in Canada blind gedoktert wurde und mein 
Bruder Carl in Chicago, haben wir uns 
beide wieder unjer Augenlicht bergeitellt. 
Wir haben es jelber erfahren, was es heißt, 


Hillsboro, Kans. heilte drei mit unferem Mittel an Krebs; W. J- Emery, San- 
dusky, IUnterleibsbrudy; R. Acheſon, Eroswell, 86 Jahre Pr Fe Star; 


Sabre blind; 


R. MeKee, Marlette, 


Thießen, Morris, Man. ‚9 Sabre blind; PB. Wall, Hague, Sasf., 6 Jahre blind; 


Nev. Dr. Fletcher Barjons, Kans., wurde operiert; e8 ſchlug fehl; 


Hr. Eby, Ber- 


fin, Ont., Cataract; Rev. Neufeld, Roſhill, N- Dak., Hr. A. Wiebe, Gretna, 


Man., Frau R. Siebner, Fr er Nebr.; 
Frl. A. Neklaff, Sterling, Mich.; Cor. Töws, Stern, Alberta. Taub- 


Augen; 
heit, ete., etc. geheilt ohne Meier. 


Dr. C. Overs, Gothburg, Sweden, 


Daß wir den Aerzten keine Konkurrenz machen wollen, ſondern Fälle über— 


nehmen, wo bis jetzt alles vergeblich war- 


Können wir mehr tun? Es fann fich 


jeder daheim felber heilen. Buch und Zeugniffe frei. 


Dr. G. Milbrandt, Eroswell, Mi., U.S.N. 


® \ 
wurden: J. Eonory, Detroit, Mich Krebs im Geſicht (ſein Bild oben); R. Bre— 
geman, Croswell, Krebs, Frau F. Richter, Croswell, Krebs; Mr. M. Kraftan, 

A. Hal- 
| der, Battle Ereef, 10 8 Sabre blind: G. 
| 





Sichere Geneiung [ durch das wunder · 

für Kranke wirfende 

Granthematijche Heilmittel 
(au) Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portftei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der eins 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Proſpect ve. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, D. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und falſchen 
Unpreifungen. 





Ein alänzendes Juſetk. 


Laternenfliege“ Fliege iſt frei— 
lich eine unpaſſende Bezeichnung — iſt je— 
denfalls das glänzendſte aller leuchtenden 
Inſekten. Höchſtmerkwürdig iſt die Form 
ihres Kopfes; dieſer hat eine Art hohlen, 
licht durchläſſigen Schnabeld, der als 
Leuchtkörper dient. Eine Dame, die 
übr ihre eriten Erfahrungen mit diejen In— 
jeften berichtet, erzählt, es wären ihr am 
bellen Tage mehrere ſolche gebracht worden, 
die fie in einen Kalten geitect hätte. In 
der Nacht hätten die Tiere darin aber einen 
folhen Lärm gemadt, dab fie davon auf- 
gewacht jei. Bei der vorfichtigen Oeff— 
nung des Kaſtens fei deſſen Inneres völ- 
lig Feuer und Flamme geweien, jedes In— 
feft habe ausgeſehen, als wenn es über und 
über brannte. Sie habe die Urjache diejer 
Erjcheinung jedoch erfannt und die glän- 
zenden Kälte im Kaſten eingejchlojien ge- 
balten. Das Licht eines einzigen die 
fer Inſekten joll übrigens binreichen, da- 
bei in der Nacht bequem leſen zu können. 


* 
vie 





Ein Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der Farmers Horſe Remedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act,“ 
den 30, Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin-Würmer 
und Bots tot vom Slörper. 

Abſolut harmlos; kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
bon praktiſchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsfchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Nemwbermifuge” von 600 bis 800 Bots umd 
Würmer von einem einzelnen ®ferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ijt, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es widerſpenſtig ift. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrikanten. Bor Nach— 
ahmungen fei hiermit ausdrüdlich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Rorto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


N, 592—-7. Straße. Milmwaulee, Wis. 
Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 


Dept. 


In 


WMennonitifche Rundſchau 


RETTET Eee : 








3. April 1912, 


Spezielle Offerte 


Kröfers Abreiß-Halender für 1912 


Gewöhnlicher Breis 35 Gents, 


Unfer Verkaufspreis 25 Cents. 


Da wir noch eine Anzahl diefer Kalender an Hand haben, wer— 
den wir fie, folange der Vorrat reicht, zu diefem reduzierten Preis 


liefern. Man beitelle fofort. 


Scottdale 








MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Penna. 











Kaiſer Wilhelm in Wien, 


Wien, 23. März. 

Kaiſer Wilhelm ift in Pegleitung des 
Prinzen umd der Prinzeſſin Auguſt Wil- 
helm, ſowie der Prinzeſſin Viktoria Luiſe 
hier angekommen, und wird den Tag mit 
Kaiſer Franz Joſeph im Schloſſe zu Schön— 
brunn verbringen. Von hier geht die Rei— 
ſe nach Venedig, wo eine Begegnung mit 
dem König Viktor Emanuel ſtattfindet und 
dann wird die Reiſe nach Korfu fortgeſetzt, 
wo der Kaiſer gewöhnlich feine Frühjahrs— 
ferien verbringt. 


treif vermieden. 


Fall River, Maii,, 22. Mär;. 

Die Fall River Cotton Mamifacturers 
Aſſociation machte heute den Arbeiter-Ber 
bindungen die Mitteilung, das; fie die Löh 
ne vom 25. März ab um 10 Prozent er- 
höhen würden. Man verficherte ihnen, 
das das Angebot akzeptiert werden dürfe, 
und der angejagte Generalitreif am Mon 
tag nicht ausbrechen würde. Durch den 
Beſchluß werden 30,000 Arbeiter betrof- 
fen. N. Stszt. 


Strahenbahn in den Kanal, 


Peru, Ind., 22. März. 
Elf Berjonen wurden zum Teil jchiver 
verlegt, al8 ein Wagen der Fort Wayne 
und Indiana Northern mit einer Geſchwin—⸗ 
digfeit von 35 Meilen In der Stunde ge— 
nen einen Zinderberg fuhr und in ben 
Wabaſh und Erie Kanal geworfen wurde. 
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KERNELS OF 
10000 er. 
FERTILE SEEDS for 
1006 Celery 
100 Parsley 
6809 Cabbuge 
1000 Carrot 
1780 Turnip 100 Melon 
1700 Brilliant Flower Seeds, 50 sorts 
Obige 10,000 @ mer berrlihen Gemüfe und 
Blumen- Samen erje. gt 40 Rörbevon feinfte. (amade 
daftelle Gemuſe ums feine dridiante Blumen umn 
wird Jetem gerne gegen 16 Cie. Briehmarten por» 
tofrel, gugefamtt, 
jer Demtiber Kalalog für unfere Deutſchen 
Pandsteuten geibrieben, gibt ausführliche 
fdrebung uber darm · wg» Gattenſamercien, 
YUeptel. Kirihen, Aieinohf u. 1. w.. und wird 
Hedem gerne unentaeltli augefandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO., 
177 So, 8th St., La Crosse, Wis, 








Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Rheu 


matismus find die Fol 


Kann Alles 


eheilt wer 
Diefes befeitigt nicht nur bie Urate und 


ar von ungeſundem Blute. 
en mit Puſh⸗Kuro. 


arnfäure, fonbern reinigt 


ba3 Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mitroben und Kranf 


1 it8: 
u Sciheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. 38 


alle Grfältungen, 


uften, wehen Hals ꝛe. nimm Cold-Push, 25t. 
ufhei’8 Frauentranfheiten- Mur beilt bie manigialtiaften 
#rauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Untegelmäßigfeit, ꝛe. Preis $1.00 


Re" 


Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 








